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Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 
Kammer Verhandlungen. 
as le Sitzung der Erſten Kammer am 17. Septbr. 


Miniſter: Graf Brandenburg, v. Strotha, v. Schleinitz, 
v. Manteuffel und Simons. 

Als Kommiſſarius des Kriegs⸗Miniſteriums wohnt der Geh. 
Regierungsrath Fleck der Sitzung bei. 

Miniſter des Innern: Ich lege hiermit der Kammer ein 
Jagdpolizeigeſetz zur Begutachtung vor. Es hält den 
Grundſatz feſt, daß das Jagdrecht untrennbar von dem Grund: 
befige iſt, daß aber die Ausübung dieſes Rechts im Intereſſe der 
öffentlichen Sicherheit geregelt werden muß. Ferner kann ich die 
Aufhebung des Belagerungszuſtandes der Stadt Poſen anzeigen. 
Somit iſt nun jetzt jete Ausnahme⸗Maßregel verſchwunden, aber 
deshalb ſind die deſtructiven Tendenzen wel nicht verſchwunden, 
denn die Umſturzpartei ruht keineswegs, ſondern verfolgt ihre 
gr: unabläffig und energiſch. Die Regierung hofft aber, daß 

e in ihrer Bemühung , dieſe Partei unſchädlich zu machen, von 
der Kammer unterſtützt werden wird. 

Minifter des Auswärtigen: Ich lege der Hohen 
Kammer die Grundzüge des Waffenſtillſtands und der Friedens⸗ 
präliminarien mit Dänemark vor. Sie ſind von einer umfaſſen⸗ 
den Denkſchrift über den Hergang der Ereigniſſe und über die 
Motive begleitet, welche die preußiſche Regierung geleitet haben. 
Als dieſe die proviſoriſche Centralgewalt nicht mehr anerkennen 
konnte, mußte ſie die Verhandlungen ſelbſt in die Hand nehmen. 
Um die großen Opfer Deutſchlands und Preußens nicht zu ver⸗ 
mehren, um nicht einen europäifhen Krieg heraufzubeſchwören, 
mußten wir bei der in London feftgeftellten Baſis bleiben. Es 
war die Aufgabe, die Verpflichtungen Preußens gegen ſich ſelbſt 
und gegen Deutſchland zu erfüllen und zugleich den Anſprüchen 
der Herzogthümer innerhalb des Möglichen und Erreichbaren zu 
genügen. Die Regierung konnte den gemachten Vorſchlägen bei⸗ 
treten, welche Schleswig eine getrennte Verwaltung und Geſetz⸗ 
gebung zugeſtehen, die Idee der Inkorporation befeitigen und den 
Zreghëne Schleswig und Holſteim eine ſtaatliche Griftenz 

chern. Den Wünſchen und Bedürfniſſen der Herzogthümer fft 
fomit Rechnung getragen, was feiner Zeit von dieſen hoffentlich 
anerkannt werden wird. Die Regierung iſt ſich bewußt, mit dem 


Vertrage vom 10. Juli ihrer Pflicht gentizt zu haben. Sie wird 
die Vortheile der Herzogthümer auch fpdter nicht aus den Augen 
laſſen. Es find der Regierung viele unverdiente Vorwürfe ge⸗ 
macht worden, ſie glaubt aber von der Hohen Kammer eine 
gerechte Beurtheilung und Beiſtimmung erwarten zu dürfen. 

Präſident: Wir kommen nun zur Tagesordnung. 

In einer nochmaligen Abſtimmung werden die erſten 10 Artikel 
der Verfaſſungs⸗ Urkunde vom 5, Dezember 1848 in der ihnen 
gegebenen Faſſung angenommen. 

Nochmalige Abſtimmung über ſchon angenommene Verbeſſe⸗ 
rungsanträge zu Titel VE und VII Artikel 85 — 97, 

Die Amendements von Bornemann und Walter werden 
genehmigt. 

v. Ammon vertheidigt feinen Verbeſſerungs⸗Vorſchlag zu 
Artikel 95, welcher verlangt, daß die Bedingungen, unter denen 
die Verfolgung eines Beamten wegen Amtslüberſchreitung Datt: 
finden darf, durch ein befonderes Geſetz geregelt werden follen, 

Kisker ſpricht gegen den Verbeſſerunge antrag und meint, 
daß derſelbe ein Ausfluß nicht des konſtttutionellen, ſondern des 
büreaukratiſchen Syſtems ſei. 

Der Juſtizminiſter empfiehlt die Annahme des Amende⸗ 
ments aus denſelben Gründen, welche die Kammer bei der erſten 
Abſtimmung geleitet haben, und ſucht nachzuweiſen, daß die Be⸗ 
ſchränkung der Vetantwortlichkeit eine Folge des konſtitutionellen 
Syſtems ſei und nicht aus dem büreaukratiſchen Frankreich ſtamme. 

v. Brandt verzieſt den Bericht des Centralausſchuſſes über 
Titel II Artiket 32 — 37. Artikel 32 wird ohne Diskuſſion 
in der Faſſung des Ausſchuſſes angenommen. Er lauter; 

„Alle Preußen ſind wehrpflichtig. Den Umfang und die Art 
dieſer Pflicht beſtimmt das Geſetz.“ N 

Artikel 33 lautet in der Verfaſſungsurkunde: „Die bewaffnete 
Macht beſteht aus dem ſtehenden Heere, der Landwehr und der 
Bürgerwehr. Beſondere Geſetze regeln die Art und Weiſe der 
Einſtellung und die Dienſtzeit, 175 * 

Im Centralausſchuß ſprach ſich die Majorität für die Anſicht 
aus, daß hier nicht die geeignete Stelle ſei, der Bürgerwehr zu 
erwähnen, weil es ſcheinen konnte, als wolle man ſie einem 
ähnlichen militairiihen Zwange wie die Armee unterwerfen. Der 
Gentralausſchuß ſchlägt daher vor, den ganzen Artikel zu ſtreichen. 

v. Binde: Ich bin allerdings gegen eine Bürgerwehr, die 
auf das alte Geſetz gegründet iſt, denn ein ſolches bewaffnetes 


(37. Jahrgang. Nr. 76.) 


Corps iſt die Permanenzerklaͤrung der Revolution. Eine Bür⸗ 
gerwehr aber, die dazu dient, der exekutiven Gewalt in der Auf⸗ 
rechterhaltung der Ordnung beizuſtehen, iſt ein eben ſo nützliches 
als nothwendiges Inſtitut. Eine bewaffnete Macht neben dem 
Heere iſt nothwendig zum Schutze der Ordnung und des Eigen⸗ 
thums, denn ſehr viele Städte ſind ohne Garniſon. 

Du Vignau: Kein Staat hat in dem Maße wie Preußen 
die Verpflichtung ſeine Mittel auf die Militairmacht zu verwenden. 
Die Bürgerwehr kann z. B. im Kriege ſehr gut zum Transpor⸗ 
tiren der Gefangenen gebraucht werden. Der kriegeriſche Geiſt 
muß bis ins Greiſenalter gepflegt werden, aber der Gebrauch der 
Waffen kann nur bis zu gewiſſen Jahren reichen. Ich will keine 
Bürgerwehr nach dem bisherigen Organismus, auch das Land 
will ſie nicht; aber man darf das Kind nicht mit dem Bade aus⸗ 
ſchütten. Der Name Bürgerwehr muß beibehalten werden, auch 
wenn fie anders organiſirt wird. Wenn nicht der Geſammtſinn 
der Bevölkerung auf den Gebrauch der Waffen hingewieſen wird, 
ſo wird Preußen nicht den Ruhm und die Größe erreichen, welche 
es zu erreichen fähig iſt. Ich glaube auch, daß die Bürger, um 
ihre eigene Ehre zu wahren, die Waffen nicht zurückweiſen werden. 

v. Daniels: Das Inſtitut der Bürgerwehr dedarf um ſo 
weniger der Begünſt gung, als nach dem Landrecht alle Gelegen⸗ 
heiten zu ſchädlichem Müſſiggange aus dem Wege geräumt werden 
ſollen. (Große Heiterkeit.) 

Kriegsminiſter: Es handelt ſich hier darum, ch die Bür⸗ 
gerwehr der bewaffneten Macht zuge ählt werden kann oder nicht. 
Die Bewaffnung allein kann ihr dieſe Eigenſchaft nicht ertheilen, 
dazu gehört auch das Entgegentreten gegen den innern und äußern 
Feind. Die Bürgerwehr wird immer an gewiſſen Schwächen 
leiden, nicht bloß an der Abhängigkeit von Parteimeinungen und 
Privatintereſſen, ſondern auch beſonders an dem Mangel an Aus⸗ 
bildung. Höchſtens kann die Bürgerwehr zu einer bürgerlichen 
Schutzanſtalt werden. Die Bewaffnung von Seiten des Staats 
iſt unerſchwinglich und nach dem Zuſtande der abgelieferten Waffen 
auch gar nicht zu empfehlen. Die Bürgerwehr kann auch nicht 
den ſtrengen Militairgeſetzen unterworfen werden, weil dadurch 
die perſönliche Freiheit zu ſehr beſchränkt und dem Inſtitute da⸗ 
durch im Lande keine Liebe erworben würde. 5 

Bötticher: Die Bürgerwehr iſt eine Tochter der Revolution, 
und zwar ihre erſtgeborne; fie wird ſtets die Fehler ihrer Mutter 
an ſich tragen und es wird ihr ſchwer werden, ein wohlgezogenes 
Kind zu werden. 

Kis ker verlieſt die Verordnung vom 19. April 1818, welche 
die Bürgerwehr ausdrück ich auf Einen Fuß mit der bewaffaeten 
Macht ſtellt. 

Brüggemann: Ich zähle die Bürgerwehr nicht zur be⸗ 
1 Macht, ſondern halte ſie für ein reines Gemeinde⸗ 
inſtitut. 

Der Antrag auf Schluß der Debatte wird genehmigt. 

Nach langer Debatte über die Frageſtellung wird darüber ab⸗ 
geſtimmt, ob der Artikel geſtrichen werden ſoll. Die Majo-⸗ 
rität iſt für die Streichung. Der Bericht über 
Artikel 34 wird verleſen. 

Ein Amendement vom Abg. Bötticher ſindet hiareichende 
Unterſtützung. 

Bötticher vertheidigt fein Amendement. Er hält die For⸗ 
derung: „nur auf Requiſition der Civilbehörde“, für eine Pers 
manenzerklärung der Revolution. 

Kriegsminiſter: Ich erkläre mich mit dem Verbeſſerungs⸗ 

ſantrage des Abgeordneten Bötticher für einverſtanden. Ein 
Feſtungskommandant würde gegen die Verfaſſung handeln, wenn 
er ohne Exlaubniß der Civilbehörde einſchreiten wollte. Nehmen 
Sie ae 83 a“ Abg. Bötticher an, ſo werden 
ern, daß ein Kommandant, während er feine Pflicht 

thut, mit der Verfaſſung in Konflikt SA Eh 
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Auf mehrfachen Antrag wird die Debatte bis auf den folgenden 
Tag vertagt. 


39 ſte Sitzung der Erſten Kammer am 18. Septbr. 


Miniſter: Graf Brandenburg, v. Strotha, v. d. Heydt, 
Simons, v. Rabe und v. Manteuffel. 


v. Binde verlieſt den Kommiſſions bericht über die Verordnung 
vom 6. Januar, wegen Wegräumung des Schnees auf öffentlichen 
Straßen, der die zweite Kammer ihre Genehmigung bereits er⸗ 
theilt hat. Die Kommiſſion beantragt, dieſer Genehmigung bei⸗ 
zutreten und der Verordnung als Geſetz die verfaſſungsmäßige 
Zuſtimmung zu ertheilen. 

Die Kammer tritt ohne Dis kuſſion dem Kommiſſions antrage bei. 

Präſident: Wir kommen zur Fortſetzung der Berathung 
über Artikel 34 der Verfaſſungsurkunde. 

Kriegsminiſter: Die Erfahrungen der letzten Zeit haben 
gezeigt, daß Ausnahmefälle möglich find, in denen militairiihe 
Be ohne Requiſition der Civil⸗Behörden einſchreiten 
müſſen. 

Bötticher zieht ſein Amendement zurück. 

v. Ammon: Man muß die verfaffungsmäßige Gewalt von 
der phyſiſchen trennen. Die Falle, wo die erſtere aufhört und 
die letztere anfingt, können nur auf verfaſſungsmäßigem Wege 
regulirt werden. Die Armee ſoll eine weſentlich gehorchende ſein; 
ihre Vereidigung ſoll inhibirt, aber eben deshalb auch ihr unmit⸗ 
telbares Einſchreiten verhindert werden. 

v. Bethmann⸗Hollweg: Die Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Ordnung ſteht den Polizeibehörden zu und nur in 
Ausnahmefällen ſoll die Militairmacht einſchreiten. Es müſſen 
alſo dieſe Ausnahmen feſigeſtellt werden, und zwar in nicht ge⸗ 
ringer Zahl. In Feſtungen und wo Staatsgut angegriffen wird, 
muß die bewaffnete Macht unmittelbar einſchreiten konnen. 

Graf Iuenblig: Ich empfehle Ihnen die Annahme der 
Faſſung des Ausſchuſſes. Ich verweiſe Sie auf das Beiſpiel 
Englands. Das Heer muß, wenn es einſchreitet, energiſch und 
ohne Verantwortlichkeit einſchreiten. Wenn das Heer nicht auf 
die Verfaſſung beeidigt wird, fo iſt es rein gehorchend und darf 
nicht berathen, ob Waffengewalt nothwendig ift. Die Civilbe⸗ 
hörde behält die Verantwortlichkeit des Einſchreitens. 

Brüggemann: Die Ausnahmefälle beſchränken ſich nicht 
auf das Gebiet der Feſtungen, ſondern können auch anderweitig 
vorkommen. Zwiſchen dem äußerſten Falle des Belagerungszu⸗ 
ſtandes und der Möglichkeit, daß die Civilbehörden die Ordnung 
aufrechterhalten können, liegen noch ſehr viele Zwiſchenfälle. Je 
beſtimmter die Ausnahmen feſtgeſtellt ſind, deſto feſter wird der 
Grundſatz ſtehen, daß das Militair nur von der Civilbehörde die 
Autoriſation zum Einſchreiten erhält. K 

Walter: Wenn Sie nur für die Feſtungen eine Ausnahme 
geftatten, fo iſt das ganze Geſetz über den Belagerungszuſt and 
unkonſtituttonell. 

v. Manteuffel: Das Beiſpiel Englands muß ich zurück⸗ 
weiſen. Mancher Berliner hebt ſich wohl noch aus dem vergan⸗ 
genen Jahre fein weißes Schutzmannsſtäbchen auf, als Beweis, 
daß hier keine engliſche Achtung vor dem Geſetze herrſcht. 

v. Brünneck: Ich kann mir keinen Militairbefehlshaber 
denken, der im Nothfalle einzuſchreiten nicht die Entſchieden⸗ 
heit beſäße, noch einen Gerichtshof, der ihn für einen ſolchen 
Nothfall nicht freiſpräche. Die patriotiſchen Männer am Mi⸗ 
niſtertiſche haben das Vaterland gerettet, ehe Artikel 105 der 
Verfaſſung vorhanden war. Die Verantwortlichkeit der Civil⸗ 
behörden ift ein Eckſtein des konſtitutionellen Prinzips. Hüten 
wir uns, an den Eckſteinen der Verfaſſung zu rütteln. 

v. Gan: Die Verfaſſungsurkunde kann kein Kompendium 
fein, wir werden alfo immer auf ein Geſes zurückkommen müffen. 

Juſtizminiſter: Nach Artikel 109 der Verfaſſungsurkunde 


behalten die Verordnungen zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
ſo lange ihre Giltigkeit, bis ſie ausdrücklich aufgehoben werden. 
Es muß der Regierung daran liegen, daß die beſtehenden Ver⸗ 
ordnungen die Anerkennung der hohen Kammer erlangen. 

Ein Antrag auf Schluß wird genehmigt. 

Der Berichterſtatter v. Brandt widerlegt die Einwendungen, 
welche gegen den Antrag des Ausſchuſſes gemacht worden find 
und führt Stellen aus der belgiſchen und franzöſiſchen Geſetz⸗ 
gebung an. d 

Der erfte Theil des Artikel 34 wird in der Faſſung des Aus: 
ſchuſſes angenommen. Der vom Ausſchuſſe vorgeſchlagene Zuſatz 
erhält ebenfalls die Majorität. Der Artikel lautet nun: 

„Die bewaffnete Macht kann zur Unterdrückung innerer 
Unruhen und zur Ausführung der Geſetze nur auf Requiſition 
der Civilbehörden und in den vom Geſetz beſtimmten Fällen 
und Formen verwendet werden. Für die Feſtungen wird 
das Geſetz die Ausnahmen feſtſtellen.“ 

Der Bericht über Artikel 35 wied verleſen. 

Es find mehrere Verbeſſerungsanträge eingegangen. 


Möves: Man mag die Bürgerwehr immerhin ein Kind der 
Revolution nennen, das beweiſt noch nicht, daß dies Kind nicht 
ein zeitgemäßes war, wenn es gleich ſo verkehrt erzogen wurde, 
daß man ihm den Tod wünſchen mußte. Auch will ich nicht an 
jedem Orte eine Bürgerwehr mit Gewalt errichtet wiſſen, aber 
ſie wird doch an vielen Orten ſehr zweckmäßig ſein. Wenn es zu 
Exceſſen, zu Angriffen auf das Eigenthum kommt, wird ſie voll⸗ 
kommen an ihrem Platze ſein. 

Du Vignau: Die Beſtimmung, daß der Bürgerwehr der 
Schutz der verfaſſungsmäßigen Freiheit obliege, iſt unnütz. Gegen 
wen foll fie die Freiheit ſchützen? gegen den äußern Feind? dazu 
iſt das Heer da. Gegen den innern Feind ? wer kann dieſer Feind 
ſein? etwa die Regierung? der Regierung gegenüber ſind zum 
Schutze der verfaffungsmäßigen Freiheit die Kammern da. Ueber: 
haupt wäre ein Einſchreiten der Bürgerwehr bei der guten Orga: 
niſation des Heeres erfolglos. 

Sperling: Das Geſetz vom 17. Oktbr. hat ſich nicht als 
praktiſch bewieſen, darum darf man aber nicht die Hoffnung auf⸗ 
geben, daß die Bürgerwehr ſich nicht gut organiſiren laſſen könne. 
Verheißungen legen Verpflichtungen auf, die nicht, mehr zurück⸗ 
gewieſen werden können. 

v. Jordan: Die Wiedereroberung des allgemeinen Stimm⸗ 

rechts und der Bürgerwehr find die Haupthoffnungen der Demos 
kratie. Dennoch kann die Bürgerwehr unter einer vernünftigen 
Organiſation gewiß manches Gute leiſten. 
v. Bethmann⸗Hollweg: Die Verheißungen beruhten auf 
der Voraussetzung, daß ihre Erfüllung den Wünſchen des Volkes 
entſp echen würde. Es iſt Sache der Vertreter des Volks, feſt⸗ 
zuſtellen, ob dieſe Vorausſetzung richtig war. Der Bürgerwehr 
liegt der gute Gedanke zum Grunde, daß die Gemeinde verpflich⸗ 
tet iſt, ihr Eigenthum zu ſchützen. 

Kriegsminiſter: Im Frieden wird die Aushilfe unnöthig 
ſein, wenn einmal das Militair einſchreiten muß; im Kriege wird 
ſie unmöglich ſein, denn alle brauchbaren Leute ſtehen bereits in 
der Linie oder in der Landwehr. Was dann noch übrig iſt, wird 
nie die Organiſation und Ausbildung erhalten können, welche 
nöthig iſt, um als ein Theil der bewaffneten Macht betrachtet 
werden zu können. 

v. Gerlach: Preußen war nie ein abſoluter Staat, denn es 
batte fein Staatsrecht. Was der König und die Minifter ver- 
ſprechen, hat ſeine Bedeutung, kann aber nicht ohne Weiteres als 
Norm und Argument dienen. 9 a? 

Sperling: Die Bürgerwehr ift keine bloße Verheißung ge⸗ 
blieben, fondern ift durch das Geſetz vom 17. Oktbr. geregelt und 
ſomit Thatſache geworden. Es handelt Déi hier af: nicht mehr 
um ein Verſprechen, ſondern vielmehr um etwas wirklich Beſtehendes. 
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Ein Antrag auf Schluß wird genehmigt. 

Bei der Abſtimmung wird theils der Kommiſſionsantrag, theils 
Verbeſſerungsvorſchläge angenommen, ſo daß nun der Artikel 
oo lautet: 1 

„Außer dem ſtehenden Heere und der Landwehr wird eine 
Bürgerwehr gebildet, um die geſetzliche Ordnung, Perſonen 
und Eigenthum zu ſchützen. Das Nähere wird durch ein 
Geſetz geregelt.“ A 

Der Bericht über Artikel 36 wird verleſen. 

Der Centcalausſchuß ſchlägt eine andere Faſſung vor. 

Mehrere eingebrachte Verbeſſerungsvorſchläge werden unterſtützt. 

Kriegsminiſter: Die urſprüngliche Faſſung hatte den Zweck, 
den Umfang der Militalrgerichts barkeit genau zu beſtimmen. Das 
iſt aber ſehr ſchwer. Die Militairperſonen ſind entweder im Dienſt 
oder nicht; darum mußten dieſe Worte in den Artikel aufgenom⸗ 
men werden. Doch ich ziehe es vor, für den Regierungskommiſſarius 
das Wort zu erbitten. BE 

Regierungskommiſſarius Fleck: Seit 1809 ift die 
Regierung bemüht geweſen, dem Militairgerichtsſtande das An⸗ 
ſehen eines eximirten Gerichtsſtandes zu nehmen. Die Militair⸗ 
perſonen zerfallen in Perſonen des Militairſtandes und in Militair⸗ 
beamte. Die erftern find der Militalrgerichtsbarkeit unterworfen, 
die letztern ſtehen unter denſelben Geſetzen, unter denen die übrigen 
Beamten ſtehen. Disciplinarfälle diefer Beamten dürfen der Mi⸗ 
lilairgerichtsbarkeit nicht überwieſen werden. Ich empfehle Ihnen 
den Artikel 36 in der Form, die ihm der Ausſchuß gegeben hat. 

Der Artikel wird in der Faſſung des Centralausſchuſſes an ge⸗ 
nommen und lautet: 

„Der Militairgerichtsſtand des Heeres beſchränkt ſich auf 
Strafſachen und wird durch das Geſetz geregelt. Die Be⸗ 
ſtimmungen über die Militairdisciplin im Heere bleiben Ge⸗ 
genſtand beſonderer Verordnungen. 


Die Rang⸗ und Quartier⸗Liſte der preuß. Armee, fo wie 
die als Beiheft zum „Militair-Wochenblatt“ erſchienene 
Berluft = Lifte der preußiſchen Rhein-Armee in Baden 
geben die genaueſten Angaben über die Starke und den 
Verluſt der dortſtehenden Truppentheile Das durch die 
Rheinpfalz vorgedrungene erſte Corps unter dem General 
v. Hirſchfeld beſtand nach jenen offiziellen Berichten aus 
24 Bataillonen Infanterie (nämlich 17 Linien- und 7 Land⸗ 
wehr⸗Bataillonen), 15 Schwadronen Cavallerie, 6 Batte⸗ 
rieen Artillerie und 1 Compagnie Pioniere; zuſammen aus 
20,000 Mann Infanterie, 2200 Mann Cavallerie, 900 
Artilleriſten mit 48 Geſchützen und 150 Pioniren, was mit 
dem Train die ungefähre Stärke von 24,000 Mann und 
3000 Pferden ergiebt. Dieſes Corps büßte ein, an Todten: 
8 Offiziere (nämlich Major Rückert, die Hauptleute v. Hayn, 
v. Liebermann und v. Buſſche-Münch, Premier⸗Lieutenant 
v. Schell und die Seconde⸗Lieutenants v. Muſchwitz II., 
v. Berlepſch und v. Tezebiatowsky), 71 Unteroffiziere und 
Soldaten; an Verwundeten: 20 Offiziere und 347 Unter⸗ 
offiziere und Soldaten; an Vermißten: 22 Mann. Zu⸗ 
ſammen alſo 468 Mann. Das durch das Großherzog⸗ 
thum Heſſen vorgedrungene zweite Corps unter dem General 
v. d. Gröben zählte 18 Bataillone Infanterie (6 Linien- und 
12 Landwehr- Bataillone), 16 Schwadronen Cavallerie, 
4 Batterieen und 1 Compagnie Pioniere in der Stärke von 
14,000 Mann Infanterie, 2400 Mann Cavallerie, 600 
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Artilleriſten mit 32 Geſchützen und 150 Pionieren, mit dem 
Train etwa 18,000 Mann. Der Verluſt dieſes Corps be⸗ 
trägt: 1 Offizier (Prem.⸗Lieut. v. Weſternhauſen), 17 Mann 
todt, 2 Offiziere und 149 Mann verwundet, und 18 Mann 
vermißt. Zuſammen 187 Mann. — Das zum Peucker⸗ 
ſchen Corps detachirte 1. Bataillon 38. Inf.⸗Regts. verlor 
2 Todte und 3 Offiziere, 11 Mann an Verwundeten. — 
Aus dieſen in der Verluſt⸗Liſte näher detaillirten Angaben er⸗ 
ſieht man, daß der Geſammt⸗Verluſt der ganzen 42,000 
Mann ſtarken preuß. Rhein⸗Armee in runder Zahl 100 bis 
120 Todte und 550 bis 570 Verwundete beträgt. Von 
dieſen lagen am 1. Auguſt nach den Angaben der „Frankf. 
O.⸗P.⸗A.⸗Z.“ 450 Mann in den Lazarethen Badens, der 
Reſt war wieder hergeſtellt. Man kann mit Sicherheit an⸗ 
nehmen, daß über zwei Drittel derſelben ihre völlige Ge⸗ 
ſundheit wieder erlangen werden. — Ueber die Stärke und 
den Verluſt des aus deutſchen Bundestruppen zuſammenge⸗ 
ſetzten Peuckerſchen Corps ermangeln uns bisher offizielle 
Angaben. Nach eingezogenen Erkundigungen hat dieſes an⸗ 
fänglich 10,000 ſpäter 15,000 Mann ſtarke Corps 40—50 
Todte und 250 Verwundete verloren. — Höchſt unſicher 
ſind die Angaben über die Stärke und den Verluſt der pfäl⸗ 
ziſch⸗badiſchen Truppen und Volkswehren. Indeſſen möch⸗ 
ten folgende Data der Wahrheit nahe kommen, welche bei 
dem gänzlichen Mangel offizieller und zuverläſſiger Quellen 
ſich auch wohl ſchwerlich je ergründen läßt: Die regulären 
Truppen der pfälziſchen Inſurrektion beſtanden aus etwa 
2500 Mann Infanterie und 100 Cavallerie, ferner aus 
etwa 10,000 Volkswehrmännern, Turnern und Fremden; 
die regulären badiſchen Truppen aus 12,000 Mann Infan⸗ 
terie, 1500 Mann Cavallerie, 1000 Artilleriſten und Pio⸗ 
nieren mit 40 Geſchützen und 25—30,000 Mann Volksbe⸗ 
waffnung. Es iſt bekannt, daß ſich faſt nur das reguläre 
Militär wirklich geſchlagen hat, die Volkswehren aber, mit 
Ausnahme einiger beſſer organiſirten Turner- und Fremden⸗ 
ſcharen, gar nicht ins Feuer zu bringen waren. An den 
Gefechten der Neckar- und Murlinie haben höchſtens 25,000 
Mann Theil genommen, und ihr Verluſt möchte auf 4 bis 
500 Todte und 2000 Verwundete zu berechnen ſein. Die 
Zahl der in die Schweiz übergetretenen Flüchtlinge betrug 
kaum mehr als 6000 Mann, 500 Pferde und 20 Kanonen, 
die der Gefangenen an 10,000 Mann. Der Reſt verlief 
ſich, während und nach den erſten Gefechten. Aus dieſen 
Angaben erſieht man, daß die Berichte vieler deutſcher Blät⸗ 
ter über die badiſchen Kriegs-Ereigniſſe ſehr an Uebertrei⸗ 
bung gelitten haben, indem der Geſammt⸗Verluſt beider 
Theile noch nicht die Hälfte desjenigen erreicht, welchen die 
ſchleswig⸗holſteiniſche und die däniſche Armee in Einer Nacht 
vor Sricdericia erlitten haben. 


Weutſch land. 


Bayern. 
Der kommandirende General des 2ten Corps der Königl. 
Vieußiſchen Rheinarmse, General Lieutenant Graf von der 


Gröben, welcher ſeit dem 16. v. M. ſein Hauptquartier zu 
Karlsruhe genommen hatte, iſt am 15. September nach 
Berlin zurückgereiſt, und hat von ſeinen Truppen in dem 
nachſtehenden Tagesbefehle Abſchied genommen: 


Corps ⸗ Befehl. 
Karlstuhe, den 11. September 1849. 


„Se. Mojeftät der König haben allergnaͤdigſt geruht, mir 
auf mein dringendes Anſuchen einen Urlaub zu ertheilen; ich 
nehme daher von dem zweiten Corps der Rheinarmee Abſchied, 
von einem Corps, das, aus ſehr verſchiedenen Theilen des 
Landes und der Armee ſchnell verſammelt, doch nur von ei⸗ 
nem Geiſte beſeelt war: von dem Geiſte wahrer Ehre und 
unerſchütterlicher Treue, den ſittlichen Traͤgern unſeres Heeres. 
Der größte Theil davon hatte noch nie vor dem Feinde geſtan⸗ 
den, bald erhielt zer die Feuertaufe. 

„Vor Raſtatt führte ich Euch, meine theuren Kameraden, dem 
Feinde hart auf den Leib. Dadurch ſtieg bei ihm mit jedem Tage 
die Achtung vor den preußiſchen Waffen, während Ihr fein plan⸗ 
loſes Feuern trotz manchen Verluſtes immer mehr mißachten 
lerntet. Aber mit dem Schwerte auch die ehrlichen Waffen des 
Geiſtes wirken zu laſſen, war meine Pflicht, um, Treuloſe von 
Verirrten trennend, dieſe zur Pflicht gegen ihren wohlwollen⸗ 
den, edlen Landesherrn zurück: und dieſen unglücklichen Buͤrger⸗ 
5 5 bald als moͤglich ſeinem Ende entgegenzufuͤhren. 

„Beides wirkte. Bereits am 23. Juli ſtreckte der Feind vor 
Euch die Waffen auf Gnade und Ungnade. 

„Ich danke Euch für das, was Ihr geleiſtet; ich danke Euch 
fuͤr das Vertrauen, was mir in dieſer Zeit geworden. Vier 
Wochen eg einen Tag ftandet Ihr auf freiem Felde un⸗ 
ter mancher Entbehrung, doch nie ſah ich einen trüben, miß⸗ 
muͤthigen Blick. 

„Aber auch den edlen badiſchen Offizieren, die ſich überall 
unferen Unternehmungen mit Einſicht und Feuereifer anfchlof: 
fen, muß ich hier meinen tiefgefühlten Dank ausſprechen, und 
bene nur ein Bedauern, daß badifche Truppen, fo wie ich es 

ebhaft gewünfcht, noch nicht fo weit wieder herangebildet wa⸗ 
ren, um ſich unſerem Kampfe für das Heil ihres Vaterlandes 
eee g ët 

„Unſere Aufgabe war es: Hülfe zu bringen dem bedrängten 
Bruderſtamme. Dies iſt geſchehen, l Werk ist erft 
dann vollendet zu nennen, wenn wir ihn wieder in Waffen 
geſchmuͤckt ſehen werden, für Pflicht und Ehre. 

„Auch Seiner nt ai Hoheit unſeres Oberfeldherrn ge⸗ 
denke ich hier mit dankbarer Verehrung. Wo es das träftige 
Zuſammenwirken getrennter Theile Si ward ihre Vereini⸗ 
gung durch ihn angebahnt oder zum Siege bewirkt, vor Allem 
aber der Geiſt belebt und das Handeln befördert, das Preußen 
Kraft und Deutſchland Einheit giebt. 

„Ich trenne mich mit tiefbewegtem Herzen von theuren, edlen 

und tapferen Kameraden. Unſere Lebenswege ſcheiden ſich jetzt, 
wohl auf lange, bald in verſchiedenen Richtungen. 
„Doch — Gott, den König und das Vaterland im Herzen, 
iſt unſer Arm geſtaͤhlt und ſtets bereit, in vereinter Kraft wie⸗ 
der zum Schwerte zu greifen, wo der Ruf dieſer drei heiligen 
Pflichten uns auch finde. 

Der kommandirende General des ten Rhein ⸗Corps. 


Karl Graf von der Groben, Generallieutenant." 


Am 14. Septbr. wurde zu Mannheim von dem Stand⸗ 
gericht Franz Kaucher, praktiſcher Arzt zu Schwetzingen, 
wegen Anſtiftung und Theilnahme an der badiſchen Re⸗ 
volution angeklagt, zu zehnjähriger Zuchthausſtrafe vers 
urtheilt. a e 


Oeſter reich. 

Se. Maj. der Kaiſer hat an den ruſſ. General v. Lüders 
ein ſehr verbindliches Handſchreiben erlaſſen, worin er dieſem 
tapfern General die Rettung Siebenbürgens zuſchreibt, wel⸗ 
cher Erfolg ſeiner unermüdeten Thätigkeit, ſeinem raſchen 
Blicke und ſeinen eben ſo geſchickt entworfenen, als energiſch 
ausgeführten militairiſchen Dispoſitionen zu danken ſei. 
Dem Schreiben war das Kommandeur-Kreuz des militairi⸗ 
ſchen Maria⸗Thereſienordens beigefügt, fo wie 10 goldene 
Tapferkeitsmedaillen, desgl. 20 ſilberne erfier und 20 zweiter 
Klaſſe für Unteroffiziere und Soldaten. Auch ſoll der Ge⸗ 
neral die Offiziere, welche Decorationen verdient haben, zur 
Ertheilung derſelben vorſchlagen. Desgleichen ſoll den ruff. 
Truppen bekannt gemacht werden, wie ſehr der Kaiſer die 
militairiſchen Tugenden würdige, von denen Be nun fo giän: 
zende Proben ablegten. 

F.⸗M.⸗L. Moga und General-Major Telecky wurden 
wegen Theilnahme am bewaffneten Aufruhr in Ungarn 
ſchuldig erkannt, und erſterer nebſt Entſetzung ſeiner Charge, 
Penſion und Orden zu fünffährigem Feſtungs-Arreſt, letzterer 
aber zur Entſetzung der Charge und Penſion verurtheilt. 

Mathias Gabel, von Schemnitz, Honther-Comitats, 
in Ungarn gebürtig, k. Schichtenmeiſter von den Bergwerken 
in Windſchacht, wurde am 1I1ten d. M. des Hochverrathes, 
der Waffen verheimlichung und der gefliſſentlichen Nichtab⸗ 
lieferung verbotenen Papiergeldes ſchuldig erkannt, und zum 
Erſatz des durch die Rebellion verurſachten Schadens zum 
Tode durch den Strang verurtheilt; dieſes Urtheil wurde den 
13. September zu Peſth durch Pulver und Blei an ihm 
vollzogen. 

Man berechnet, daß die ungariſchen Inſurgenten im Gan⸗ 
zen gegen drittehalbtauſend Kanonen im Felde und den Feſtun⸗ 
gen, wie auf den Dampfſchiffen, gehabt haben. Durch die 
gefangenen Magyparen wird die öſterreichiſche Armee ohne 
Rekrutirung auf einen Stand von mehr als 600,000 Mann 
gebracht werden. Oeſterreich ſteht alſo nach dem Kriege viel 
mächtiger da, als vor demſelben, und anſtatt durch den blu⸗ 
tigen Kampf geſchwächt zu werden, geht es geſtärkt aus dem⸗ 
ſelben hervor“ 

Der Rückmarſch der ruſſiſchen Truppen aus Ungarn hat 
begonnen; am 13. und 14. Septbr. zogen bereits 14,000 M. 
mit 6000 Pferden über die ungarifch:galizifche Gränze. 

Die Beſatzung von Komoren beſteht aus 25,000 Mann, 
hat 500 Kanonen, wovon acht Batterieen, zu acht Ge: 
ſchützen, beſpannte Feldpiecen, bei 50 Stück unlaffetirte 
ſchwere Wallgeſchütze, nebſt 1400 Pferden; Proviant dürfte 
wenigſtens auf ein Jahr vorhanden ſein. Zur Belagerung 
von Komorn müßten 75,000 Mann verwendet werden. In 
der Feſtung, wo Klapka Gouverneur war, iſt Aſſermann 
Kommandant, Thally Fortifikations⸗Direktor, Moriz Koß⸗ 
tolanyi, Graf Paul Eſterhazy, Rakowsky und Janik führen 
die Divifionen. Der Regierungs⸗Kommiſſär Ladislaus 
Ujhazy wirkt in der Feſtung ganz im Sinne der abgetretenen 
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magyariſchen Regierung, und fanatiſirt; wie er iſt, dürfte 
er die Beſatzung der Feſtung zum äußerſten Widerſtande 
nöthigen, wenn fie nicht, ſelbſt für die Offiziere, die früher 
in der Kaiſerlichen Armee dienten, Amneſtie zugeſichert er⸗ 
halten. 

Die ungariſchen Kronjuwelen ſollen zur Stunde noch nicht 
aufgefunden worden ſein. 


Da in Siebenbürgen der Krieg als beendet anzuſehen iſt, 
ſo hat die öſterreichiſche Armee folgende Garnifonirung bes 
zogen: das Hauptquartier mit zwei Brigaden verbleibt in 
Klauſenburg, eine Brigade erhält das Standquartier Ma⸗ 
ros⸗Vaſarhely und die vierte beſetzt Hermannſtadt und Saß⸗ 
varos. Von den Kaiſerl. ruffifchen Truppen iſt die Diviſſon 
Grotenhjelm mit dem Hauptquartier zu Kronſtadt geblieben, 
und beſetzt die ſzekler Bezirke, während General Lüders be⸗ 
reits das ſiebenbürgiſche Gebiet verlaſſen hat. 

Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich dankt dem rufft: 
ſchen Feldmarſchall für feine Verdienſte um die Unterwerfung 
Ungarns in folgendem Schreiben, aus dem beſonders diejenige 
Stelle zu beachten iſt, welche die von Paskiewitſch 
erbetene Amneſtie ablehnt: 

Fürft von Warſchau! Mit eben fo wahrer als gerechter 
Genugthuung habe ich die glücklichen Nachrichten vernommen, 
die Sie mir in Ihrem Schreiben vom 6, bis 16. Auguſt berich⸗ 
teten. Die tapfere Armee, die Sie, Herr Feldmarſchall, an⸗ 
führen, die unter Ihren Befehlen zu ſiegen gewöhnt ift, hat 
im ungariſchen Kriege ihren alten Ruhm glänzend bewährt, 
Sie ſelbſt haben ebenfalls auf den Schlachtfeldern in Ungarn 
neue Anſpruͤche auf die hoͤchſte Zufriedenheit Sr. Majeftät 
meines durchlauchtigſten Freundes und Bundesgenoſſen 1 7 8 
wie auch meine hoͤchſte Dankbarkeit. Der erhabenſte Glanz⸗ 
punkt Ihrer Verdienſte, Herr Sieft, ift der große Erfolg, den 
Sie erlangt haben. Die unbedingte Unterwerfung eines Theiles 
der Inſurgentenarmee, die Sie bewirkten und durch die das 
Blut der Capferkeit geſchont wurde, ift ein höherer Triumph, 
als blutige Lorbeeren. Als einen een und offenbarli⸗ 
chen Beweis meiner Dankbarkeit ſchließe ich dem gegenwärtigen 
Schreiben die Inſignien des Großkreuzes meines militairiſchen 
Maria⸗Thereſienordens an. 

Ohne Zweifel, Herr Feldmarſchall, wuͤrde ich, wenn ich 
dem Triebe meines Herzens folgen konnte, einen undurchdring⸗ 
lichen Schleier auf die Vergangenheit werfen und mich mit 
Aufſuchung der geeigneten Mittel befchäftigen, um die bluti⸗ 
gen Wunden zu heilen, welche der gottlofe Aufftand den un⸗ 
gluͤcklichen Ungarn ſchlug. Es ift mir jedoch unmöglich zu 
vergeſſen, daß ich in Berüͤckſichtigung der übrigen Völker hei⸗ 
lige Pflichten zu erfüllen habe, und daß mir das allgemeine 

ohl meines Reiches 8 fe che und Rückſichten out, 
erlegt, die ich nicht, dem fei wie ihm wolle, aus den Augen 
verlieren darf. Sie haben mir Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
indem Sie einräumen, daß, je umfangreicher ich Milde koͤnnte 
walten laſſen, bei gerechter Schaͤtzung der Geſammtheit aller 
dieſer wichtigen Angelegenheiten, deſto vollkommener mein 
Gluͤck ſein wird. 

Genehmigen Sie, Herr Feldmarſchall, neue Verſicherungen 
meiner Hochachtung und aufrichtigen Zuneigung, mit der ich 
verbleibe, Ihr wohlgewogener 

Schoͤnbrunn, 22. Auguſt 1819. Franz Joſeph m. p. 


Der Feldzeugmeiſter Ban Jellachich hat vor ſeiner Abreiſe 


von Agram nachſtehenden Tagesbefehl an die Süd: Armee 
erlaſſen: 

„Ein Jahr iſt vorübergegangen, ſeit ich das Banner erhob, 
um an der Spitze der treuen Graͤnzvöͤlker der Empörung die 
Stirn zu bieten, einen Damm entgegenzuſtellen der herein⸗ 
brechenden Anarchie. Und es war ein Jahr wie Heſterreichs 
Geſchichte kein zweites gekannt und nimmer kennen möge, 
ein Jahr voll heißer, blutiger Kaͤmpfe, reich an Muͤhen und 
Entbehrungen! In dürftiger Kleidung, ſpaͤrlich ausgeruftet, 
fochtet Ihr in der eiſigen Kalte des Winters mit ebenſo 
treuer Hingebung, wie in der Gluth des Sommers auf ver⸗ 
heerten, ausgedorrten Ebenen. Kaͤmpfend mit den maͤchti⸗ 
gen Einfluͤſſen ungewohnter Klimate, habt Ihr nicht allein 
dem Schwerte des Feindes, Ihr habt weit mehr Opfer den 
Fiebern und anſteckenden Krankheiten erliegen ſehen! Gar 
viele unſerer Bruͤder ruhen in fremder Erde; ſie alle deckt 
ein ehrendes Grab, denn alle ſtarben ſie fuͤr das große, ge⸗ 
meinſame Vaterland. Ihr ader, die Ihr nun heimkehrt 
vom langen mühevollen Zuge, nehmt meinen, nehmt des 
Vaterlandes Dank, als deſſen treueſte Söhne Ihr Euch be: 
währt. Mit dem vollen Bewußtſein erfüllter Pflicht kehren 
Eure gelichteten Reihen zur Heimat zuruͤck. Trauert um 
die Fehlenden, aber bedauert ſie nicht, denn groß war das 
Ziel, nach dem wir ſtrebten; es galt den ſinkenden Thron 
zu ſtuͤtzen, und aus den Greueln wilden Buͤrgerkrieges das 
Vaterland zu erretten, ein ſchoͤnes, ein herrliches Vaterland! 
Ihr habt mit ſchwerem Preis gezahlt, doch nun blicket mit 
Stolz empor zu jenen Fahnen, die Euch vorangeleuchtet in 
der Nacht blutiger Kämpfe! Ihre ſiegreichen Zeichen verkuͤn⸗ 
den uns Allen das goldene Wort, daß es wieder ein großes, 
ein maͤchtiges Oeſterreich gebe, weil Ihr auch in der Stunde 
banger Zweifel das ward, was Ihr von je geweſen, tapfer 
und treu! Agram, 10. September.“ 

erde 

Die höchſte Behörde des eidgenöſſiſchen Bundesſtaates 
hat am 12. Septbr. beſchloſſen: „daß binnen 3 Tagen 
alle Flüchtlingschefs den Schweizerboden ge— 
räumt haben müſſen.“ Die meiſten der Ausgewieſe⸗ 
nen werden ſich nach Amerika begeben; auch das hanauer 
Turner ⸗ Korps hat jetzt freiwillig den Schweizerboden 
geräumt; ein Theil geht in die Heimath, ein Theil nach 
Amerika. Die franzöſiſchen Flüchtlinge, welche an der 
Gränze weilen, müſſen ſich auch in das Innere der Schweiz 
begeben. d 

Auch Belgien giebt den Flüchtlingen kein Aſyl, fondern 
geſtattet nur, wie Frankreich, den Durchpaß. Die franzö⸗ 
ſiſche Geſandtſchaft hat Herren Raveaux aus dem Brund das 
Viſa verweigert, weil dieſer ſich in Frankreich aufhalten wollte. 

2 Frankreich. 

Die bisher bekannten Hauptaktenſtücke des Staatsprozeſſes 
zu Verſailles ſind: 1) der von 141 Montagnards unterzeich⸗ 
nete Antrag auf Verſetzung Louis Bonaparte's und ſeiner 
Miniſter in Anklagezuſtand; 2) der von Ppat verfaßte, von 
127 Montagnards unterzeichnete und in den Journalen des 
Berges am 13. Juni enthaltene Auftuf an das franzöſiſche 
S olk zur Vertheidigung der Verfaſſung, und 3) der von 
a Namen unterzeichnete Maueranſchlag vom 13. Juni, 

Här Nachmittags mit dem Rufe: Zu den Waffen! 
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Es haben 140 Militairs der franzöſiſchen Armee in Rom 
vom Könige von Neapel Orden cthalten. 


Graßbritanien und Irland. 

Die amtliche Zeitung enthält die unter dem 10. d. voll⸗ 
zogene Ernennung des Prinzen von Wales zum 
Grafen von Dublin. Die Uebertragung lautet, nach 
dem alten Formelweſen, auf „Se. k. H. Eduard Prinz von 
Wales, Ritter des höchſt edeln Hoſenband-Ordens und, 
feine Erben, Könige des vereinten Königreichs Großbrita⸗ 
nien und Irland auf ewige Zeiten“ u. ſ. w. 


Briefe aus Malta vom 2. September melden, daß die 


Flotte unter den Befehlen des Admirals Parker den Hafen 
verlaſſen habe, um nach Korfu zu ſegeln. Dieſe Flotte bes 
ſteht aus 4 Linienſchiffen und 2 Dampffregatten, welchen 
ſich noch ein von England erwartetes Linienſchiff anſchlie⸗ 
ßen wird. 

In Irland erregt die Kartoffelkrankheit, welche ſich mehr 
und mehr ausbreitet, große Beſorgniſſe. Sonſt ſind die 
Aerndte⸗Ausſichten vorttefflich; namentlich wird der Hafer, 
das zweite große Nahrungsmittel der Irländer, eine reiche 
Aerndte liefern. 

Die Bevölkerung des eigentlichen London, eine Hinzu⸗ 
rechnung der unmittelbaren Nachbarſchaft, ward zu Ende 
Juni d. J. auf 2,206,076 Seelen geſchätzt. — Die ſchott ſche 
Heringsfiſcherei iſt nun in den Stationen beendigt; der Fang 
iſt überall äußerſt reichlich ausgefallen und übertrifft bei wei⸗ 
tem den aller früheren Jahre. Man verkauft die Tonne 
Heeringe in Schottland zu etwa 10 Silbergroſchen. 


alten. 

Lombardiſch⸗Venetianiſches Königreich, 

Aus Mailand iſt endlich eine Deputation nach Wien ab: 
gegangen, um dem Kaiſer im Namen der Stadt eine Hul⸗ 
digungsadreſſe zu überbringen. Dagegen haben in den von 
den untern Volksklaſſen bewohnten Stadttheilen bei Porta 
Ticineſe und in Alt⸗Mailand wieder zwei kleine Krawalle 
ftattgefunden. Die Beſatzung der Stadt beſteht jetzt aus 
17 Bataillonen Infanterie, 4 Eskadronen Cavallerie, 6 Fuß⸗, 
einer Cavallerie-, einer 10pfündigen Haubig: und 2 Raketen⸗ 
Batterien, außer der Beſatzung und den Geſchützen des Ka⸗ 
ſtells. Sicherlich genug um jede Bewegung daſelbſt ſofort 
zu unterdrücken! 


Sardinien und Piemont. 

Zu Chiavari traf am 6. Septbr. Garibaldi als Matroſe 
verkleidet ein. Der Intendant ſtattete ihm einen Beſuch 
ab, verlangte ſeinen Paß, indem er ihm erklärte, daß er nicht 
befugt ſei, Flüchtlinge ohne einen vom ſardiniſchen Konſul 
unterzeichneten Paß zuzulaſſen. Garibaldi erwiederte, daß 
er in den italieniſchen Wäldern keinen ſardiniſchen Konſul 
geſehen, daß er ſich unter fremdem Namen in den Marem⸗ 
men eingeſchifft habe und bei Porto Venere gelandet ſei. Die 
Bürgerwehr und die Bevölkerung wollte Garibaldi bewachen, 


— 


- 


damit ihm nichts zu Leide geſchehe, fie zogen ſich aber beruhigt 
zurück, als der Intendant verſicherte, daß der Flüchtling, 
bis auf weitere Befehle aus Turin, unangefochten in Chiavari 
bleiben könne. 

Später iſt Garibaldi nach Genua gebracht worden, von 
wo er ſich einſchiffen ſoll. ö 

In der Sitzung der Deputirten-Kammer zu Turin wur⸗ 
den am 10. Septbr. die Verhaftung Garibaldi's heftig geta⸗ 
delt; ein Antrag ging dahin, ihn ſogleich in Freiheit zu ſetzen. 
Der Miniſter Pinelli erklärte, Garibaldi fei ohne Erlaubniß 
der Regierung in fremde Dienſte getreten, habe hierdurch den 
Genuß feiner Bürgerrechte verloren und-könne die Garan⸗ 


tieen des Statuto nicht anrufen, er könne alſo arretirt und 


außer Landes gebracht werden, wie ein Ausländer, welcher 
der Regierung mißfalle. Ein Deputirter meinte, der Ver⸗ 
luſt des Genuſſes der bürgerlichen Rechte ziehe nicht den der 
politiſchen nach ſich, und die Kammer nahm, nach einer ſehr 
ſtürmiſchen Sitzung, folgende vom Deputirten Tecchio por: 
geſchlagene Tagesordnung an: „Ihren ſchmerzlichen Em⸗ 
pfindungen folgend, erklärt die Kammer die von der Regie⸗ 
tung gegen Garibaldi getroffenen Beſtimmungen für die 
Rechte des Bürgers, welche im Statut niedergeſchrieben ſind, 
verletzend und für eine Beleidigung gegen die ialieniſche Nas 
tion.“ Der Miniſter des Innern brachte dann ein Geſetz 
über die Nationalgarde ein. Ein Vorſchlag über die Ver⸗ 
minderung der Penſionen wurde demnächſt in Berathung 
gezogen. 
Nömiſcher Staat. 

Das Geſchrei wegen des Briefes des Präfidenten 
fangt an ſich zu beruhigen. Die Sache ſteht ganz ſo wie 
man es erwartete; die Folgen dieſes „Ereigniſſes“ werden 
unbedeutend ſein oder ganz verſchwinden. 


appel. 


N e 
Der Papſt iſt am 4. Septbr. auf einer von zwei franzöſi⸗ 


{hen Dampfſchiffen und zwei ſpaniſchen Linienſchiffen beglei⸗ 
teten neapolitaniſchen Dampffregatte von Gaeta in Caſtella⸗ 
mare eingetroffen. Er wurde bei ſeiner Landung von den 
dortigen Einwohnern, Behörden und Truppen mit Jubel 
empfangen. 

Am 6. Septbr. kam det Papſt nach Neapel, um in der 
Metropolitankirche eine Meſſe zu leſen. Der Zulauf der 
Bevölkerung Neapels war außerordentlich. Der Zug, wie 
der Papſt aus der Kirche kam, wird alſo beſchrieben. Voran 
ritt der Platzkommandant von Neapel General Stowolper, 
dann circa 10 oder 12 Nobelgarden zu Pferde, dann kam 
die Paradekutſche des Cardinal⸗Erzbiſchofs von Neapel von 
4 Pferden gezogen. Darin ſaß im Ornat der Papſt allein 
auf dem Rückſitze, ihm gegenüber 3 violettfarbig gekleidete 
Prälaten. Der Papſt, der fortwährend mit den J Fingern 
grüßte oder ſegnete, ſah ſehr gut aus, fo daß ſich Jedermann 
überzeugen mußte, daß ihm der Aufenthalt in Gaeta nicht 
ſchlecht angeſchlagen hat. Hinter ſeiner Caroſſe folgte eine 
andere mit verſchiedenen Cardinälen. Vor ſeiner Caroſſe 
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liefen jubelnd und ſchreiend ein paar hundert halbnackte und 
zerriſſene Lazaron's. Bei dem Volke bemerkte man mehr 
Neugier als Verehrung; man ſah daß die Jahre 1848 und 
1849 nicht ohne Einfluß auf die Italiener geblieben iſt; das 
ſonſt fo bigotte Volk fiel nicht auf die Knie und ſelbſt die Hüte 
wurden von den meiſten Anweſenden kaum abgenommen, als 
der Papſt ihnen ſchon unmittelbar vorüber war. 


Rußland und Polen. 

Am 16. Septbr. fand zu Warſchau die feierliche Abführung 
der Leiche des Großfürſten Michael aus dem Palaſte 
Belvedere in die daſige griechiſche Kathedrale ftatt, woſelbſt 
feierlicher Trauergottesdienſt abgehalten wurde. Am Iren 
früh um 8 Uhr wurde die Leiche nach Petersburg abgeführt. 
Ihre Kaiſerl. Hoheit die verwittwete Frau Großfürſtin Mi—⸗ 
chacl, Helene, iſt über Stettin zur See auf dem Sot: 
dampfſchiffe „Wladimir“ in Begleitung des Prinzen von 
Württemberg nach St. Petersburg abgereifet. 


Maldau und Wallacgei. 

Bem iſt nicht von den Ruſſen gefangen worden, ſondern 
hatte ſich mit Guyon und Stein, nebſt 15 Offizieren 
verſchiedenen Grades, und 1200 Mann Infanterie und 
800 Mann Kavallerie, den Türken in der Wallachei Übers 
liefert. Mit Ausnahme der Gemeinen, über deren Schickſal 
noch nicht entſchieden iſt, wurden auch Bem und Konſorten 
nach der Feſtung Widdin hinüber gebracht, wohin kurz vor⸗ 
her Koſſuth, Perczel u. ſ. w. transportirt waren. 

Tür fei. 

Von der bosniſchen Gränze erfährt man nun, daß der 
Weſir mit einer Truppenmacht zur Unterdrückung der Unruhen 
und Befreiung von Bihacz herangerückt iſt. Die Inſur⸗ 
genten haben die Cernirung Bihaezs aufgegeben, nachdem 
mehrere Stürme abgeſchlagen worden und ſtehen jetzt in einer 
feſten Stellung ungefähr eine Stunde von Bihacz entfernt. 


C ˙ ⁵ͤ⁰Pʒäw T . BET I Ar ⁵˙ .! ̃]² TRETEN, 
Den Zweif lern. 


Die Zeitungen melden, daſſ mehre Mitglieder der erſten 
Kammer ihr Mandat niedergelegt haben, weil ſie an einer 
beſſeren Geſtaltung der ſtaatlichen Verhältniſſe verzweifeln. 
Sie glauben, es werde, um in der Sprache des ſchlichten 
Verſtandes zu reden, bei dem Ganzen doch nichts heraus⸗ 
kommen. Wenn Männer, welchen durch die Wahl ein ſo 
ungewöhnliches Vertrauen geſchenkt worden ift, und denen 
ein freierer Blick in die Zuſtände dieſer und früherer Zeiten 
zugemuthet werden kann, ſo ſchnell den Muth verlieren wol— 
len, dann darf es nicht befremden, wenn in dem politiſch 
weniger gebildeten Theile des Volkes ſich eine gewiſſe Ab— 
ſpannung, aber auch eine bis zur Ungeduld geſteigerte Sehn⸗ 
ſucht nach Verbeſſerung und ſoliderer Geſtaltung kundgiebt. 
Am lauteſten ertönen die Klagen von der Seite her, wo man 
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von der Bewegung des vergangenen Jahres zunächſt, und 
ich möchte ſagen ausſchließlich eine Abhilfe der materiellen 
Noth erwartete, während Andere, welche vermöge ihrer ſor⸗ 
genfreieren Lage oder beſſeren Einſicht mehr die geiſtige Seite 
im Auge behalten, nicht blos wenige Beſſerung, ſondern 
eher Verſchlimmerung ſehen, und, ohne es geradezu auszu⸗ 
ſprechen, eine Rückkehr zur Vergangenheit weder für unmög⸗ 
lich noch für verderblich halten. Durch die Reorganiſation 
des Gerichtsweſens, ſagen ſie, iſt mancher Beamte in ſeinem 
Gehalte verkürzt, mancher von den Subalternen ganz brod⸗ 
los geworden; die Preſſfreiheit hat den giftigen Zungen und 
böswilligen Uncuhſtiftern Thür und Thor geöffnet und die 
traurigen Folgen einer ſchrankenloſen Gewerbefreiheit nun 
auch über die Buchdrucker gebracht; das Jagdgeſetz leicht: 
ſinnige Verwundungen und Tödtungen in beklagenswerther 
Menge herbeigeführt; die Habeas-corpus-Akte die frechen 
Eingriffe in fremdes Eigenthum in ſchreckenerregender Weiſe 
vermehrt, und die Bürgerwehr manchen Handwerker geiſtig 
und leiblich bankerott gemacht. Solchen Thatſachen gegen 
über ſcheint es allerdings, als ſollten diejenigen Recht behal⸗ 
ten, welche die Beſſerung nicht im Vorwärts, ſondern im 
Rückwärts hinter dem März 1848 erblicken. Denn die 
Uebelſtände ſind da, ſie drücken Jeden fühlbar, die Vortheile 
aber, von denen ſie verdunkelt werden, und die Gründe, 
weshalb es ſo kommen muſſte, ſind einer größeren Reiſe erſt 
zugänglich. 

Jene Ungeduld nach wirklichen Früchten von der Saat des 
v. J. hat zunächſt ihren Grund in den oft gänzlich ungegrün⸗ 
deten und verkehrten Vorſtellungen von der Natur derſelben. 
Der Partei, welche die Revolution am liebſten für perma⸗ 
nent erklärt hätte, haben wir es zu danken, daſſ in der hand⸗ 
arbeitenden Klaſſe, welche feit Jahren in ſchwerer Noth ge: 
ſeufzt, Hoffnungen erwuchſen, die in einem geregelten Staats⸗ 
organismus nicht zu erfüllen ſind. Denn abgeſehen von den 
direkten lockenden Verſprechungen athmete Wort und Geiſt 
ihrer Theorieen den Kommunismus aller Grade, vom rohe— 
ſten bis zum raffinirteſten. Je mehr das Staatsſchiff wieder 
in die ruhige Bahn einbog, deſto mehr reducirten ſich die über 
ſpannten Erwartungen; aber das Gefühl ſagt den Leidenden, 
daſſ fe trotzdem Forderungen an die Geſellſchaft haben, welche 
nicht ohne Ungerechtigkeit zu vernachläſſigen find; daſſ die 
gewerblichen und ländlichen Verhältniſſe Reformen verlan⸗ 
gen, welche den tiefen Schaden vergangener Jahre heilen 
ſollen. Sie ſollen und werden nicht ausbleiben; hätte uns 
die Nationalverſammlung nicht volle drei Vierteljahre nutz⸗ 
los geraubt, und die vorige zweite Kammer ihre Schuldigkeit 
beſſer gethan, ſo würden wir wahrſcheinlich ſchon am Ziele 
beſſerer Geſetze ſein. Eine ſolche Verzögerung ſpricht eben 
ſo wenig gegen die konſtitutionelle Staatsform an ſich, als 
das Scheitern eines Schiffes gegen die Schiffahrt überhaupt. 
Die Zeiten des Ueberganges haben nun einmal die Eigen⸗ 
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thümlichkeit, daff fe die Verkörperung guter Ideen erſchwe⸗ 
ren und verzögern; und treten dieſelben ins Leben, ſo tritt 
auch zugleich die Schattenſeite, welche keiner Sache fehlt, 
hervor. Und hiermit kommen wir zu dem zweiten Grunde, 
aus dem die Ungeduld entſpringt. Dem Unglücklichen oder 
Harrenden erſcheint ein Jahr ein ungeheurer Zeitraum, weil 
er es ſelbſt durchleben muſſ, während er mit Leichtigkeit von 
den Leiden vergangener Zeiten ſpricht. Was würden wir 
erſt ſagen, wenn ein dreijähriges Wüthen der Peſt, wie ſie 
im vierzehnten Jahrhunderte ganz Europa durchzog, uns 
heimſuchte, oder wenn wir die endloſen Qualen eines Huf: 
ſiten⸗ oder dreiſſigjährigen Krieges durchzumachen hätten! 
Wie würden wit da erſt verzweifeln, daſſ es überhaupt noch 
jemals beſſer werden könne in der Welt! Dennoch iſt es 
beſſer geworden, und keine Spur mehr vorhanden von den 
Verwüſtungen, weil man den Muth und das Vertrauen 
nicht aufgab. Unſer Geſichtskreis iſt zu eng; wir halten 
zu feſt an der Gegenwart, und wollen weder aus der Ver⸗ 
gangenheit etwas lernen, noch auf die Zukunft eine Hoff⸗ 
nung ſetzen. Darum auch fällt es uns ſchwer, uns in die 
Unbequemlichkeiten zu fügen, welche ſelbſt bei wirklichen Re⸗ 
formen nebenher laufen. Ein neues Kleid, eine neue Woh⸗ 
nung hat manches Fatale, aber Niemand wird behaupten, 
daſſ der alte Rock und das alte Haus beſſer geweſen wäre. 
Wir werden uns gewöhnen und einrichten. Die brotlos 
Gewordenen werden wieder Beſchäftigung finden; die Aus⸗ 
wüchſe der Preſſfreiheit werden verſtummen oder von ihr 
ſelbſt befeitigt werden; das Jagdgeſetz wird weife Beſchraͤn⸗ 
kungen erfahren, die Habeas-corpus-Afte, nach einer 
Reviſion, künftig nur vor wirklichen Uebergriffen der Polizei 
ſichern, und die Bürgerwehr eine zwectmäffigere Organiſa⸗ 
tion erhalten. Bis dahin wollen wir die Nachtheile ertta⸗ 
gen, um nicht mit ihnen die Vortheile zu verlieren, und 
Selbſtoerlaugnung genug beſitzen, um zu fagen: kommen 
die Früchte unſerer Reformen nicht mir zu Gute, ſo werden 
fie meine Kinder genieſſen. Wo etwas Ganzes und Rechtes 
geſchaffen werden Te, da muff man auch warten gelernt 
haben, denn ein Bau, der über's Knie gebrochen wird, ſtürzt 
oft auch eben ſo ſchnell wieder zuſammen. Ein Acker, der 
Jahre lang wüſte und ungepflegt gelegen hat, träge nicht im 
erſten Jahre Trauben, und wo ſich gar Dornen und Diſteln 
eingeniſtet haben, und Steine den Boden bedecken, da wird 
die Sonne gar viel mal auf- und niedergehen, ehe das Ge⸗ 
tteide daven in die Scheune kommt. Alſo den Muth nicht 
verloren, das Vertrauen bewahrt und rüſtig vorwärts im 
Tagewerk! Ohne die eigene Thätigkeit kann keine 
Reform uns helfen. Gute Geſetze find erft der 


Anfang zur VBerbefferung: fie bilden den Rah⸗ 


men, in welchen wir mit eigener Hand das 
Bild unferer Wohlfahrt eintragen müffen, 
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Beilage zu Nr. 76 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 


Der Kirchenbann Maufred's. 
König beider Sicilien. (1234 — 1266). 


(Beſch lu ß.) 


In Abſicht auf die perſönlichen Veſchwerden des ſchwä⸗ 
diſchen Hauſes gegen den Papſt, ſo berührte ſie Manfred 
mit wenig Worten, und erwähnte beſonders der unge— 
beuren Verleumdungen, daß nämlich Friedrich, fein Va— 
ter, feine beiden Neffen im zarten Kindesalter ermordet, 
er ſelbſt feinen Vater im Beite erſtickt; daß Conrad ſei— 
nen Bruder Heinrich vergiftet und eudlich Manfred ſelbſt 
ſeinen Bruder Conrad ebenfalls durch Gift getödtet haben 
ſollte. Was die letzte Beſchuldigung wegen der Wut 
ſchaude betrifft, fo überging er fie mit Stillſchweigen, 
und ſchloß ſeine Rede, die, wenn wir ſie nach Jamſilla's 
Ueberlieferung ganz berfegen wollten, für rin Muſter der 
Berediſamkeit gelten könnte, mit den merkwürdigen Wor⸗ 
ten: „Wer ſo ſchwarze Verbrechen erfindet, begeht eines, 
das ſie Alle aufwiegt, nämlich das, ſie uns beizumeſſen.“ 
Allein das Gold der Kirche, die Nänke der Guelfen und 
die unvermeidliche Wirkung jener Anſchuldigungen, deren 
Spuren ſich nicht verwiſchen: — dies Alles ſtritt gegen 
anfred, deſſen meiſte Vaſallen bereits im Innern ihres 
Herzens Verräther waren, und der Graf von Caſerta, 
dem die Vertheidigung einer der wichtigſten Siellungen 
an der Grenze anvertraut war, hatte geſchworen, die ein— 
gebildete Beleidigung, welche feine Leichtgläubigkeit für 
eine wirkliche hielt, zu rächen. Andre waren vom Feinde 
ſelbſt gewonnen worden, und lange ſchon, ehe das Loos 
des Kampfes Manfreden verurtheilt hatte, war jenes br: 
ſiimmt, und fein Schickſal nicht mehr zu vermeiden. 
Im Privatleben, wie auf dem Throne, finden wir 
kenſchen, die dem Unglück geweiht find; vergebens rin: 
gen fie dagegen, fie gleiten aus auf der gefährlichen Höhe, 
worauf das Glück fie ſtellte, und ſtürzen endlich in den 
bgrund, aus welchem fie keine menſchliche Macht ziehen 
kann. Sie find gleichſam mit dem Stempel des Vers 
bängniffes und der Vorherbeſtimmung bezeichnet; das 
Bewußtſein ihrer eigenen Zukunft durchdringt De und 
macht ſie erſtarren, und ſie unterliegen, nachdem ſie den 
Streich, der ſie treffen ſollte, in der Ferne voraus ge⸗ 
feben haben. Manfred iſt ein auffallendes Beiſpiel die- 
ſer Ungerechtigkeit des Geſchicks. Seit dem Zeitpunkt, 
wo Carl von Anjou über die Alpen ging, hat Géi ihm, 
bis zu ſeinem Tode, kein günſtiger Zufall dargeboten, 
und er begann endlich den Drohungen, womit ihn der 
Himmel zu überhäufen ſchien, zu trotzen; doch die Prie⸗ 
Ber hörten nicht auf, ihn mit Schmähungen zu überſchüt⸗ 
ten und den Bannfluch gegen ihn zu ſchleudern. Seine 
Schweſter, die er als folche liebte, und die durch eine fo 
grauſame Verleumdung dem Haſſe des Volkes ebenfalls 
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ausgeſetzt war, verſiel in eine gefährliche Krankheit. Er 
ſelbſt ſchien am Geiſt ſchwaͤcher zu werden und feine Se, 
ſtigkeit ihn zu verlaſſen. Wahrſager und Sterndeuter 
fanden ſich in ſeinem Palaſt ein, und durch die von dem 
unglücklichen König verbeißenen Geſchenke angezogen, 
kamen berühmte Zauberer aus dem Orient, die ihm die 
Zukunft erklärten, und das Verderben, das er mit Ent: 
ſetzen vorausſah, beſchwören wollten. f 

Aber nicht lange überließ er ſich dieſen Verirrungen, 
und obgleich er von dem Verrath ſeiner vornehmſten 
Lehnsmänner unterrichtet war und ſich von feinen Unter— 
thanen verlaſſen ſah, ermannte er ſich doch wieder, durch⸗ 
reiſte die ihm noch treu gebliebenen Städte, ließ Galee⸗ 
ren ausrüſten, Afrikaner anwerben und ſeine Citadellen 
befeſtigen. Die in Italien zerſtreuten Deutſchen verſam— 
melte er unter feine Fahnen, und ftellte ſich dem ihn vers 
folgenden Geſchick noch einmal kühn entgegen. Seinen 
Widerſacher hatte der Papſt bereits in der Hauptkirche 
von Rom als König beider Sicilien krönen laſſen, und 
der Aufruf zum heiligen Kriege erſchallte im ganzen 
Lande. Der dem Grafen von Caſerta anvertraute wich: 
tige Poſten war bereits dem Feinde übergeben, und den: 
noch vertheidigte ih Manfred noch mit dem Muthe der 
Verzweiflung. Der von ihm an Carl von Anjou abge⸗ 
ſchickten Voiſchaft gab dieſer nur die harten Worte zur 
Antwort: 

„Sagt dem Excommunieirten, ich wollte nicht mit ihm 
unterhandeln. Sein Leben oder das meinige. Er möge 
mich in's Paradies, oder ich ihn in die Hölle ſenden.“ 

In den Ebenen von Benevent ward das letzte Gefecht 
geliefert, welches die Krone auf Carl's Haupt befeftigte, 
aber auch die berüchtigten Vespern vorbereitete. Es war 
am 29. Februar 1266. Der Sohn des Kaiſers führte 
feine kleine Schaar von Deutſchen, Lombarden und Sa— 
razenen, in drei Abtheilungen, zur Schlacht; Carl hin⸗ 
gegen, ſeine mit Glen bepanzerten Reiter, und mehrere 
Haufen Guelfen und Florentiner. a 

Der päpſtliche Legat durchging die Reihen des franzö⸗ 
ſiſchen Heeres, ſegnete feine Waffen ein, und verhieß 
jedem unbedingten Ablaß, der bei Vertheidigung einer ſo 
heiligen Sache ſterben würde. Manfred's Schweſter 
war auf einer naben Anhöhe Zeuge des Gefechts, als der 
letzten Waffenthat ihres Bruders. Die Sarazenen mach⸗ 
ten den erſten Angriff, und ſchlugen das frauzöſiſche Fuß⸗ 
volk in die Flucht, das, von ihrem barbariſchen Geſchrei 
erſchreckt, unter ihren Schwerdtern niederfanf, „Stürzt 
euch auf dieſe Unreinen,“ ſchrie der Legat den Reitern 
zu, worauf dieſe ſich in Bewegung ſetzten, und mit ihren 
ſchwerfälligen, gleich ihren Herren, geharniſchten Pferden 
die afrakaniſche Schaar durchdrangen, und mit ihren 
fpigigen Degen ein fürchterliches Blutbad unter ihnen 
anrichteten. 


Die feige, ſchändliche Flucht der Reapolitaner trug end» 
lich nicht wenig dazu bei, die Niederlage Manfred's zu 
entſcheiden, und mit Schmerz mußte der Fürſt die Schande 
und den Verrath feiner Dienfimannen ſehen. „Jetzt 
ſchickte er ſich an,“ ſagt die Chronik, „ſich mitten in das 
größte Handgemenge zu werfen, um hier zu enden; und 
indem er die Hand an ſeinen Helm legte, ihn feſter auf 
den Kopf zu drücken, ſtieß er unwillkürlich den ſilbernen 
Adler herunter, der deſſen Schmuck ausmachte. Das 
iſt Gottes Zeichen! rief er aus. Mit meinen eignen 
Händen babe ich dieſen Adler befeſtigt, und nicht der 
Zufall allein, glaubt mir, bat ſeinen Fall verurſacht. 
Lebt wohl, ihr Ritter!“ Bei dieſen Worten ſtürzte er 
ſich in die dichtgeſchloſſenen Reihen und ward mit Wun— 
den bedeckt; ſein Körper blieb unter einem Haufen von 
Todten begraben. Drei Tage hindurch ſuchte man den 
Leichnam, den endlich ein Stalldiener erkannte, und dieſe 
edlen Ueberreſte auf ein Maulthier in das franzöſiſche 
Lager brachte, und wiederholt dabei rief: 

„Wer will mir Manfred abkaufen?“ 

Ein franzöſiſcher Ritter, deſſen Namen die Geſchichte 
nicht aufbewahrt hat, deſſen ruterliches Herz ſich aber 
gegen dieſe unwürdige Schmach empörte, ſtrafte den Die— 
ner, und ließ den Körper vor den König, ſeinem Herrn, 
tragen. Die feigen Neapolitaner, welche ſich in Carl's 
Zelt befanden, erkannten ihren Oberlehnsherrn, und einer 
von ihnen, der Graf Giordano, ſiel, von plötzlichem 
Schmerz ergriffen, weinend auf die Knie, bedeckte ſeine 
Augen mit der Hand und ſprach nur dieſe einfachen 
Worte: f ’ 

„Ach, mein Gebieter!“ die aber feine Reue hinläng— 
lich aus drückten. 

Der Haß der Feinde Manfred's erloſch nicht auf ſeinem 
Sarge; denn vergebens wurde für dieſen Unglücklichen 
ein ehrenvolles Begräbniß in Anſpruch genommen. Carl 
antwortete: 

„Gern würde ich es thun, wenn er nicht im 
Kirchenbann wäre.“ 

Es ward am Fuße der Brücke von Benevent eine Grube 
gemacht, der Leichnam Manfred's hinein gelegt, und jeder 
Soldat des feindlichen Heeres warf einen Stein in die— 
ſelbe, um ſie ſo auszufüllen. Aber auch dieſe letzte Frei— 
ſtätte wurde ihm vom Papſte nicht vergönnt, welcher den 
Körper wieder ausgraben und aus der heiligen Erde wer— 
fen ließ. Der Graf von Caſerta ſtarb als Gefangener 
des neuen Königs. 

Was das feigherzige Volk und die treuloſen Ritter be— 
trifft, die Manfred's Verderben beſchleunigt hatten, fo 
wurde ihre Niederträchtigfeit von dem ſelbſt beftraft, der 
ihnen den Thron verdankte. Benevent ward mit Feuer 
und Schwerdt verwüſtet, die Edelleute verbannt oder er— 
mordet, die Frauen ſeſchändet und den Soldaten Preis 
gegeben, und übern zeigten die eingeäſcherten Städte 
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den Durchzug und die Eroberung des neuen Monarchen. 
Zu ſpät bedauerte das Volk die Tugenden deſſen, den es 
fo ſchändlicher Weiſe in feinem Unglück verratben hatte, 
und der Chroniſt wiederholt kürzlich mit rührenden Wor— 
ten, was die Unterthanen Manfred's feinem abgeſchiede— 
nen Geiſte verſöhnend zuriefen: „Wir haben Dich wie 
einen raubgierigen Wolf verjagt, und wiſſen, leider! 
gegenwärtig, daß Du ein ſanftes Lamm wareſt. Wir 
bereuen es, Manfred, uno ſind geſtraft.“ 

Dies war das Schickſal des vortrefflichen und unglück— 
lichen Fürſten Manfred's, Königs beider Sici- 
lien. Wir haben es in dieſer Vorſtellung verſucht, das 
erloſchene Andenken eines jener Menſchen wieder aufleben 
zu laſſen, die von der Geſchichte verleumdet, bei ihrem 
Leben durch ſchreiende Ungerechtigkeit zermalmt und deren 
Grab noch von den Schmähungen ihrer Feinde befleckt 
worden iſt. Von allen Fürſten, welche ſich auf den ver: 
ſchiedenen Thronen des zerſtückelten Italiens folgten, iſt 
Manfred der Einzige, welcher zu feiner Wiedererhebung 
beigetragen, und noch mehr für daſſelbe gethan hätte, 
wäre er nicht durch grauſame Widerſacher vom Gipfel 
jener Macht geſtürzt worden, die er nur zum Beſten ſeiner 
Unterthanen anwendete. Wenig Menſchen haben ſich 
über ſo viel Unrecht, als er zu beklagen gehabt, deſſen 
Bewegungsgründe gemißdeutet, ſeine Tugenden und ſein 
Heldenſinn aber angeſchwärzt und verkannt wurden. 
Seine Tapferkeit galt fur gottloſe Empörung und ſeine 
edelſten Neigungen find der ewige Flecken feines Anden: 
kens geworden; feine Anhänger haben ihn verrathen und 
feine Volker ihn bis auf den Namen vergeſſen. 


Der alte Admiral Tſchitſchakoff, der im Jahre 1812 
bei dem Uebergange der Franzoſen über die Berezina eine Dis 
viſion der ruſſiſchen Armee kommandirte, hatte ſich nach dem 
Frieden zuerſt nach Sceaux bei Paris, dann nach Paris und 
dann nach London zurückgezogen. Die Furcht vor der Cho⸗ 
lera bewog ihn zur Rückkehr nach Frankreich. Allein kaum 
zu Paris angekommen, iſt er im Alter von 83 Jahren in 
einem Hotel geſtorben. 

— —— — —- — ———— ͤ wk.wö— — — 
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* 3611. Verlobungs⸗ Anzeige. * 


* Laura Palm, * 
* Wilhelm Kabitz * 
empfehlen ſich als Verlobte. * 


` Luͤben und Neukirch, im September 1849. x 
ARERERKARANTNTTNRHNRRRARARZLNUUNARUR 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
3632. Unſere am 17. d. M. in Friedeberg a. Q. vollzogene 
eheliche Verbindung beehren wir uns, entfernten lieben Ver⸗ 
wandten und Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. Glogau, den 20. Septbr. 1849, 
Carl Kammer, Kaufmann. 
Emilie Kammer, geb. Werner, 


t 


Kirchliche Nachrichten. 
Amtswoche des Herrn Paſtor prim. Heucel 
(vom 23. 916 2 9. September 1549 ). 

Am 16. Sonnt. u. Trinit. (Feſt Michaeli) 
Hauptpredigt und Wochen Communionen: 
Herr Paſtor prim. Henckel. 
Nachmittagspredigt Herr Diakonus Trepte, 
in Vertretung des Hrn. Diak. Dette, 
Getraut. 

Hirſchberg. Den 17, Septbr. Iggf. Ernſt Friedrich Hoppe, 
Häuslerſohn in Grunau, mit Igfr. Johanne Beate Krebs bat, 

Schmiedeberg. Den 16. Septbr. Herr Friedrich Adolph 
Seefeldt, Buchhalter bei der Eiſenbahn in Breslau, mit Jungfrau 
Juliane Amalie Caroline Reinboth. 

Landeshut. Den 18. Septbr. Wilhelm Schüller, Inw. in 
Hartmannsdorf, mit Johanne Eleonore Wagner daſelbſt. 

Friedeberg a. Q. Den 10. Sept. Iggſ. Herr Carl Guſtav 
Werner, dritter Lehrer an der Neißvolksſchule in Görlitz, mit 
Jungfrau Amalie Mathilde Gerſtmann. — Den 17. Iggf. Herr 
Carl Bernhard Kammer, Kaufm. in Groß⸗Glogau, mit Jungfrau 
Pauline Emilie Werner. — Iggſ. Wilhelm Rudolph Schenken⸗ 
dorf, Barbier, mit Johanne Chriſtiane Theuner. — Den 18. 
Wittwer Joh. Gottl. Theuner, Häusler u. Maurer in Röhrsdorf, 
mit der verwittw. Frau Johanne Roſine Gottwald, geb. Feiſt. 

Schwerta. Den 11. Septbr. Auguſt Julius Weiſe, Weber 
in Rabishau, mit Chriſtiane Roſine Weiner. — Den 18. Iggſ. 
Chriſtoph Traugott We 11 Igfr. Johanne Chriſtiane Haſchke. 

e bor en. 

Hirſchberg. Den 9. Auguſt. Die Gattin des Königl. Ober⸗ 
Landesger.⸗Aſſeſſors, Rechtsanwalts u. Notarii Hrn. Aſchenborn, 
geb. Schenk, e. S., Mar Heinrich Anton. — Den W. Frau 
Korbmachermſtr. Enge, e. T., Emilie Agnes. — Den 6. Septbr. 
Frau Bäckermſtr. Kupke, e. S., Carl Heinrich Julius. — D. 8. 
Frau Kupferdrucker Knabe, e. S., Paul Leopold Richard. 

Hartau. Den 31. Auguſt. Frau Häusler Exner, e. S., Io: 
Dës 725 . 

oberröhrsdorf. Den 30. Auguſt. Frau Pachtkretſchmer 
re ec) Anna Marie, EE en EE 

chmiedeberg. Den 20. Auguſt. Frau Schuhmachergeſ. 
Maiſon, e. S. — Den 24. Frau sem. Opitz, e. SC 
Den 25. Frau Kaufm. Camphauſen, e. T. — Den I, Septbr. 
Frau Landſchaftsmaler Schwarzer, e. T. — Den 3. Frau Tage: 
arb. Felsmann in Hohenwieſe, e. T. — Den 11. Frau Zimmer: 
gef. Demuth, e. T. — Den 14. Frau Färbermſtr. Stör, e. T. 

Landeshut. Den 13. Septbr. Frau Zimmermann Krauſe, 
e. S. — Frau Färbermſtr. Klenner, e. S. — Frau Holzhändler 
Leisner, e. S. 

Friedeberg a. Q. Den 31. Auguſt. Frau Töpfermeiſter 
Kennegott, ein Zwillingspaar, welches nach 6 Stunden ſtarb. — 
Den 1. Septbr. Frau Bauergutsbeſ. Scholz in Egelsdorf, e. T. 
Den 7. Frau Inw. Kober in Röhrsdorf, e. T. — Den Il, 
—— = — Suat d Der 1, Frau Bürger 

H ernbar! tahl, e. S. — 3 
führer Döring in Röhrsdorf, wäi en ya wat 

Schwerta. Den 13. Sept. Frau Pachtgärtner Kraufe, e. T. 

Hirſchb ger , Be 

ir erg. Den 26. Aug. Verwittw. Frau Kaſſenwächte 
Johanne Thecla Feige, geb. Anders, 70 3 11 M. EE 
Den 12, Septbr. Anna Erneſtine Pauline, 3 J. 7 M. 8 T.; 
den 14. Hermann Richard Julius, 7 M. 22 T.; Kinder des 
Drechsler Friedrich Gerber. — Den 15. Clara Helene, Zwillings⸗ 
tochter des Bezirksfeldwebel u. Rechnungsführer Herrn Zeh im 
Königl. Hochlöbl. 2. Bataillon 7. Landwehr⸗Regiments, 3 M. 
2. — Den 16. Der Kutſcher Carl Bachſtein, 50 J. — Den 17. 
Chriſtlane Elsonose geb, Frieſe, hinterl. Wittwe des verſtorb. 
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Tuchmachermſtr. Zunft, 71 J. 6 M. — Gottfried Wil 
Sohn des Tagearb. Sommer, 4 M. 14 F. — Den 18. Heinen 
Emil Georg, Sohn des Friſeur Hrn. Mörſch, 3 M. 3 T. 

Gotſchdorf. Den 18. Septbr. Johanne Beate geb. Latzke, 
Se, des Bauergutsbeſ. u. Schulvorſteher Goitlob Schröter, 

` T. 

Schildau. Den 15. Septbr. Chriſtiane Erneſtine, Tochter 
des Inw. Opitz, 10 J. 1 M. 11 T. 

Boberröhrsdorf. Den 13. Septbr. Erneſtine Henriette, 
eins. Tochter des Häusler u. Schuhm. Kätzler, 4 J. 8 M. 11 F. 

Schmiedeberg. Den 20 Auguſt. Heinrich Wilhelm Julius, 
Sohn des Weber Rebſch, IM. 18 T. — Den 28. Johanne Zus 
liane geb. Schindler, Ehefrau des Fabrikarb. Winkler in Hohen⸗ 
wieſe, 67 J. 5 M. 27%. — Den 30. Erneſtine Pauline, Tochter 
des Schäfer Hoſemann, 5 M. — Den 1. Septbr. Carl Auguſt 
Ender, Fleiſchermſtr., 25 J. — Den 2. Heinrich Herrmann, 
Sohn des Inw. Kloſe in Forſt, 3 J. 3 M. 20 T. — Marie Julie 

auline, Tochter des weil. Literaten Hrn. Gerſtmann, 6 J. 4 M. 

1. — Den 5. Anna Chriſtiane geb. Wehner, Ehefrau des 
Handelsm. Chaſteneur, 30 J. 8 M. — Maite Beate geb. Friebe, 
Ebefrau des gemet. Poſtboten Kuhnt, 62 J. IM. 10 T. — 
Den 8. Carl Guſtav, Sohn des Schuhm. Mohr, 1 M. 11 X. — 
Den 12. Johanne Chriſtiane geb. Breiter, Ehefrau des Häusler 
Knobloch in Forſt, 54 J 8 M. 12 F. 

Landeshut. Den 13. Sept. Adolph Alexander Maximilian, 
Sohn des Oberlehrer Hrn. Höger, 2 J 2 M. 16 T. — Den 14. 
Verwittw. Frau Kaufm. Eliſabeth Sophie Wilhelmine Merker, 
geb. Cramer, 69 J. 7 M. 12 T. — Den 15 Ernſt Auguſt, Sohn 
des Vogt Neumann in Ober-Leppersdorf, 16 J 11 M. 15 T. 

Greiffenberg. Den 19. Sept. Heinrich Bruno, Sohn des 
Seifenſiedermſtr. Hrn. Wehner, 1 J. 9 M. 

Friedeberg a. Q. Den 28. Auguſt. Herrmann Rudolph, 
einz. Sohn des Böttchermſtr. Wagner, 4 M. 10 T. - Den 29, 
Pauline Emma, einz. Tochter des Inw. Ende in Egelsdorf, 4 J. 
4 M. 29 T. — Den 30. Adolph Eduard, jgſtr. Sohn des Breti⸗ 
ſchneider u. Oeiſchläger Nerger, 7 J. 6 M. 2 T. — Den 31. 
Anna Mathilde, jüngſte Tochter des Bäckermſtr. Pätzold, SM. — 
Den 3. Sept. Wilhelm Robert Guſtav, einz. Sohn des Stricker⸗ 
meiſter Walter, 1 J. 7M T. — Den 4. Johann Gottfried 
Rudolph, geweſ. Hausbeſ., 70 J. wen. 4 T. — Den 6. Marie 
Roſine geb. Krauſe, Ehefrau des Häusler Ehrenfried in 
Egelsdorf, 56 J. 6 M. — Den 7. Auguſte Adolphine Marie, 
einz. Tochter des Bäckermſtr. Zölfel, AM. — Den 11. Marie 
Thereſia geb. Speer, Ehefrau des Schneidermſtr. Koch, 35 J. — 
Den 16. Marie Roſine geb. Hubrich, Ehefrau des Riemermeiſter 
Scholz, 54 J. 3 M. 

Schwerta. Den 11. Sept. Auguſt Adolph, Sohn des Haus⸗ 
bet, u. Handelsm. Paul, 11 M. 6 F. 

Alt⸗ Schönau. Den 15. Septbr. Caroline geb. Hainke, 
Ehefrau des Stellbeſ. Franz Friedrich, 26 J. 

Goldberg. Den 27. Auguſt. Herr Carl Reinhold Miege, 
Gaſthofbeſ., AL J. — Den 30. Beate Eleonore geb. Wuttig, 
Ehefrau des Feilenhauer Satzinger, 73 J. 3 M. 13 X. — Caro⸗ 
line Auguſte Pauline, Tochter des Zlegeleiarb. Hauptmann. — 
Den 2. Septbr. Eduard Scholz, Schuhmachergeſ. aus Sarne, 
23 J. — Den 4. Chriſtiane Henriette, Tochter des verſtorb. 
Schneidermſtr. Arnold, 16 J. 4 M. — Eduard Guſtav Johann, 
Sohn des Schneider Pilz, 17 W. — Den 7. Joſeph Stelzer, 
Tuchſcherergeſ., 55 J. 8 M. — Den 9. Heinrich Reinhold, Sohn 
des Zirkelſchmied Sande, 1 J. 8 M. 5 TJ. — Den 11. Clara 
Wilhelmine Emilie, Tochter des Kaufmann Hrn. Günther, 10 M 
8 T. — Georg Wilhelm May, Schuhmachermſtr., 69 J. — 
Den 12. Verwittw. Frau Glaſermſtr. Louiſe Mathilde Chriſtiane 
Hampel, geb Rheinlſch, 45 J. S M. 15 T. — Johanne Chriſt. geb 
Strobach, Chefraa des Riemer Herrmann ſen. 66 J. S M. 24 x 


* 
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Hohe Alter. 
Schmiedeberg. Den 2. Septbr. Johann Gottlob Andretzey, 
Fleiſchermſtr., 80 J. 7 M. 2 K. 


Branudſchaden. 
Den 17. Septbr., früh halb 7 uhr, brach in der Scheune 
des Gärtner Altmann zu Hernsdorf bei Goldberg Feuer 
aus, und alles wurde dabei ein Raub der Flammen, nichts 
konnte gerettet werden; die Entſtehung deſſelben iſt unbekannt. 


Liter ari ſch e 


Berichtigung. 
Unter den Gebornen zu Greiffenſtein⸗Reundorf foll es in Nr. 74 
d. B. heißen: Frau Brennerei Pächter Titze, einen Sohn. 
Sr ———— —— —-— . — 


Naturſpiel. 

Auf dem Kartoffelfelde bei der verwittw. Frau Bauergutsbeſ. 
Hielſcher zu Tiefhartmannsdorf wurde eine merkwür⸗ 
dige, in Geſtalt einer Hand geformte Kartoffel gefunden. In der 
Expedition des Gebirgsboten liegt dieſelbe zur Anſicht. 


i ER 
3619, Von der bei lig & Hochdanz in Stutt gart erſcheinenden 


Allgemeinen Muſter⸗Jeitung, 
Altum für weibliche Arbeiten und Waden, 
Preis vierteljährlich / Thaler, 


iſt die erſte Nummer des Aten Quartals für 4849 bereits ausgegeben, und werden hierauf, fo wie auf die verfloſſenen 
3 Quartale und die Jahrgaͤnge 1846, 1812 und 1848 von jeder Buchhandlung Beſtellungen angenommen. — 
Die Mufterzeitungs erſcheint monatlich zwei Mal; jede Nummer beſteht aus einem Bogen Text, zu welchem abwechſelnd 
entweder ein ganzer Bogen Muſter, oder ein halber Bogen Muſter und ein Modebild gegeben werden. Det Text enthält: 
Intereſſante Erzählungen, Modeberichte, die Erklärung der Muſterbogen und neuer weiblicher Arbeiten, Miscellen 2c., 
einen Rebus. Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß bei der Wahl der Mufter für das Are Quartal haupt⸗ 
ſaͤchlich auf ſolche Gegenſtaͤnde Rückſicht genommen wird, die ſich zu Arbeiten für Weihnachtsgeſcheuke eignen. — 


Zu Aufträgen empfiehlt ih: E. Neſenuer in Hirſchberg. 


3618. Der unterzeichnete Verleger ladet zu dem mit dem 
1. October beginnenden neuen Abonnement auf die in Breslau 
erſcheinende 


„Schlefifehe Zeitung“ 


ein, deren Lefekreis ſich fit dem März 1848 von dreitauſend 
bis zu mehr als ſiebentauſend Abonnenten erweitert hat. 
Sie nimmt unter den politiſchen Organen der Monarchie, 
welche Treue zum Könige mit Liebe zum Volke verbinden, 
vermoͤge ihres echt conſtitutionellen Sinnes und ihrer beſon⸗ 
nenen Foͤrderung freier Zuſtände einen ehrenvollen Platz ein. 
Nicht minder hat ſie durch die gewiſſenhafte, umfaſſende und 
ugleich uͤberſichtliche Darſtellung der politiſchen Exeigniſſe 
De Leſer zu feſſeln gewußt, und weder Koften noch Mühe 
geſcheut, auf den wichtigſten Punkten der Zeitgeſchichte ſich 
die ergiebigften und lauterſten Quellen zu eröffnen. Na⸗ 
mentlich ſetzte ſie, während aller Augen auf die Inſurrektion 
in Wien und auf den Kampf der Ungarn mit dem Kaiſer⸗ 
gate gerichtet waren, eine Ehre darein, vermoͤge ihrer guͤn⸗ 
igen Lage für einen großen Theil der weſtdeutſchen Zei⸗ 
tungen ein ſchneller und ſicherer Gewaͤhrsmann zu ſein. — 
Endlich hat ſie die Originalitaͤt und Bedeutung Schleſiens, 
welches auch in dieſen ſchweren Tagen hoͤchſt charakteriſtiſch 
hervorgetreten iſt, mit Freimuth und Wahrheitsliebe in Lob 
und Tadel wiedergegeben, und ſich dadurch fuͤr die Kenntniß 
der Provinz in und außer derſelben faſt unentbehrlich gemacht. 

Alle Poſt-Anſtalten des In- und Auslandes nehmen 
Beſtellungen auf die Schleſiſche Zeitung an. Der 
vierteljährige Abonnements-Preis beträgt für ganz Preußen 
mit Porto 1 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf. 

Als die geleſenſte Zeitung der Provinz verſchafft fie 
Ankündigungen aller Art die größte Verbreitung und wird die 
gewöhnliche Petit⸗Zeile mit 1 Sgr. 3 Pf., die dreigeſpaltene 
Zeile mit 2 Sgr. berechnet, 

Breslau, im September 1849. 
Wilhelm Gottlieb Korn. 

Herausgeber der Schleſiſchen Zeitung. 


Kalender für 1850 N 


jeder Gattung ſind vorraͤthig bei Waldow 
3010, in Hirſchberg. 


3629. Eingetretener Hinderniſſe wegen kann 
Sonntag den 23. d. M. die Einweihung 


des neuen Kirchhofes zu Cunnersdorf nicht 


ſtattfinden. 
Das Comits zur Errichtung des neuen Begräbniß⸗ 
Platzes. 


3633. Die naͤchſte Verſammlung des 
conſtitutionellen Vereines zu Friedeberg a. Q. 
iſt Mittwoch den 26. huj. Abends ½ 8 Uhr, 


RS Amtliche und Privat: Anzeigen. 


3607. Korbmacher⸗Ruthen, 
auf ftädtifchem Terrain, werden Sonnabend den 6. Oktober c., 
Nachmittags 1 Uhr, an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Zahlung verauktionirt. 
Laͤhn, im September 1849. 
Der Magiſtrat. 


3530. Nachdem durch das 1 7 * Ober: Präfidium der 
Provinz Schleſien der Stadt Bolkenhain die alljährliche Abs 
haltung von zwei Viehmärkten und zwar 
Montag nach Palmarum und 
Montag nach Michaeli 
bewilligt worden iſt, wird der erſte Viehmarkt 
am 1. Oktober dieſes Jahres 
auf dem Platze hinter den Scheunen beim hieſigen Schieß⸗ 
KÉ abgehalten werden, wovon wir das betheiligte Publikum 
ierdurch in Kenntniß ſetzen, und zu 12 18 em Befuche 
einladen. Bolkenhain, den 10. September 184 
Der Magiſtrat. 
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3609. Proclama. 
‚Der Apotheker Moritz Lucas in Kunnersdorf SET 
tigt die chemiſche Fabrik, welche er feit dem Jahre 1846 in 
dem Grundſtuͤcke ſub Nr. 5 daſelbſt eingerichtet hatte, in 
das von ihm gekaufte ſub Nr. 25 daſelbſt belegene Grund⸗ 
Dog zu verlegen. zs R 

Da gegen das Vorhaben in polizeilicher Beziehung keine 
Bedenken vorliegen, ſo bringe ich daſſelbe im Auftrage der 
Königlichen Regierung und auf Grund des $ 29 der allge⸗ 
meinen Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 mit dem Be⸗ 
merken zur öffentlichen Kenntniß, daß der Situations⸗Plan 
nebft Beſchreibung in meinem Bureau einzuſehen iſt. 

Die nicht innerhalb 4 Wochen vom Tage der Bekannt⸗ 
machung ab bei mir angemeldeten Einwendungen konnen 
nicht beruͤckſichtigt werden. 

irſchberg, den 14. September 1849. 

Koͤniglicher Landrath⸗Amts⸗Verweſer 
v. Gräveniß. 


3626, Freiwilliger Verkauf. 

Das Grundſtuͤck Nr. 96 zu Lomnitz, der minorennen Jo⸗ 
anne Henriette Wilhelmine Gräbel gehörig, ortsgericht⸗ 
ch auf 23 Rthlr. abgeſchaͤtzt, ſoll 

den 20. December c., Vormittags 11 uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. ? 
Taxe und Hypothekenſchein find in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehen. Hirſchberg, den 4. September 1849. 


Toͤnigliches Kreis⸗ Gericht. 1. Abtheilung. 
3623. Freiwilliger Verkauf. 

Das sub Nro. 7 zu Krauſendorf, Landeshuter Kreiſes, 
belegene Krebs ſche Bauergut, gerichtlich auf 2089 rtlr. 
20 gr. 8 pf. abgefchägt, ſoll 

den 31. Octbr. c., von Vormittags 10 Uhr ab, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle freiwillig ſubhaſtirt werden. 
Taxe, Hypothekenſchein und Bedingungen find in der Res 
giſtratur einzuſehen. 

Landeshut „den 12. September 1849. 

Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 
gez. Körner. 
3109, Nothwendiger Verkauf. 

Die aus Wohnhauſe nebſt Stall und Scheune und einer 
Landfläche zu 5 Berliner Scheffel Ausſaat beſtehende, in 
Alt⸗Scheibe ſub Nr. 49 belegene Waſſermuͤhlen⸗Nahrung des 
Johann Traugott Hoffmann, abgeſchätzt auf 1048 Rthlr., 
ufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 

egiſtratur einzuſehenden Taxe, fol 

den 30. November c., Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle allhier, ſubhaſtirt werden. 

Meffersdorf, den 14. Juli 1849. 

Königliche Kreis ⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


3634. Noth wendiger Verkauf 
Die Häuslerftelle des Carl N 
ve, 6 auf Dm gw SEA Nr. 138 zu Quers 
en 29. December 1849, o 
an hieſiger Gerichts ſtelle nothwendig ee ben 
Taxe und Hypotheken⸗Schein ſind in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehen. Liebenthal, den 12. September 1840. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommifſion. II. 


894. Freiwilliger Verkauf. 

Zur freiwilligen Subhaſtation des im Laubaner Kreiſe be. 
legenen, auf 304 rtl. 16 far. 8 pf gerichtlich abgefhägten 
Hauſes Nr. 100 zu Markliſſa, ſteht ein Bietungstermin auf 
„den 5. November Vormittags 10 uhr 
im hieſigen Parteienzimmer an. 


Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und die befonderen 
Kaufsbedingungen ſind in der D Regiſtratur einzuſehen. 

Lauban den 27. Juni 1849. 

Könſgliches Kreis⸗Gericht. II. Abtheilun 
3639. Auktion. 
Sonntag den 23. September, von Nachmittag 2 Uhr ab, 
werden die Nachlaß ſachen der hiefeloft verftorbenen Inwoh⸗ 
ner Leupold ſchen Eheleute, beſtehend in männlichen und 
weiblichen Kleidungsſtücken, einer Taſchenuhr, Meubles, Haus 
eräthe und mehrere Scheffel Kartoffeln, etwas Getreide und 

troh, im Gerichtskretſcham bierfelbft gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigert. Wozu Kaufluftige hiermit einladen 

Die Ort: Gerichte. 

Schwarzbach, den 20. September 1810. 
3621. Auction. 
Mittwochs, den 3. Octoder 1819, früh 9 uhr, werde ich 
auf hieſigem Marktplatze einen Spazierſchlitten, 3 Schweine, 
2 anderthalbjährige Ochſenkälber, 2 einjährige Kuhkälber, 
ein acht Wochen altes Anbindefalb und eine weiße Ziege 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verſteigern, was ich hiermit bekannt mache. 

Laͤhn, am 20. September 1849. 

Der gerichtliche Auctions:Gommiffarius Reſſel. 


Zu verpachten. 


3507. Ein Gärtner, 

welcher die Blumen: und Baumzucht gründlich verſteht und 
im Gemüfebau erfahren ift, wird als Pächter einer Kräuterei 
geſucht. Von wem? wird die Expedition des Boten auf 
mündliche und portofreie Anfragen fagen. 


3020. Papiermühlen⸗ Verpachtung. 
Die herrſchaftliche Papiermuͤhle zu Lauterbach bei Prim⸗ 
kenau, im Kreiſe Sprottau, ſoll von Weihnachten d. J. ab 
anderweitig verpachtet werden, wozu cautionsfähige Pächter 
auf den dazu im hieſigen Wirthſchafts⸗Amte anberaumten 
Verpachtungs⸗Termin, als den 3, November ., eingeladen 
werden. Die Pachtbedingungen können hier eingeſehen wer⸗ 
den. Der Zuſchlag bleibt bis auf Genehmigung des Herrn 

Beſitzer vorbehalten. ; 

den 17. Septbr 1549. 


Wirthſchafts⸗Amt Primkenau 
8 ek nert, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
23222222223322222j232222232 d 
2 3615. Nn z e ige. 2 
2 Mit Hoher Obrigkeitlicher Bewilligung habe ich ein o 
@ Agentur⸗, Commiſſions⸗ und Adreß⸗Cemptoir @ 
@ errichtet, bitte alle meine Freunde und Gönner hieſiger A 
2 fowie auswärtiger Gegend, mich mit ihren Aufträgen & 
E an bestem, 8 2 diefelben nach Kräften ge⸗ 

nuͤgend und reell auszufuͤhren. 

Ag G. H. Weinert gen. Nudolph, 
Commiſſionair u. Priv.⸗Secretair in Schmiedeberg. 
Rittergüter, Lehn⸗ und Ruſtikalgüter, und Gärtner, 
ſtellen von verſchiedenen Größen, werden baldigſt zum 
Verkauf nachgewieſen, ebenſo wird ein Kapital von 
250 Rthlrn. zur alleinigen Hypothek auf ein laͤndliches 2 
Grundſtuck geſucht. „ o 
Zugleich wird Semerft, daß dem dienſtthuenden ger, 
» ſonale durch den Unterzeichneten Unterkommen verſchafft 2 
werden, wenn fie mit guten Atteſten verfehen find, 2 
E 
— 
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Darüber ertheilt nähere Auskunft 
der Commiſſionair Weinert in Schmiedeberg. 
ee 


eee 


* 
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| Feuer: Berfiherung. | 
Preußische National - Verficherungs - Gefellfchaft in Stettin, 
genehmigt durch Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 31. Okt. 1845, gegründet auf ein Kapital von 
Drei Millionen Thalern Preuß. Cour. 


Als Agent der genannten Anſtalt von der Königl. Hochlöbl Regierung beſtätigt, erlaube 
mir, daſſelbe zur Benutzung von Verſicherungen gegen Feuersgefahr zu empfehlen. Es werden 
Verſicherungen auf alle bewegliche und unbewegliche Gegenftände mit wenig Ausnahme ange: 
nommen und können dieſelben auf jede beliebige Zeit bis zu ſieben Jahren bei feſten aber ange— 
meſſen mäßigen Prämien geſchloſſen werden. — Nachzahlungen werden niemals gefordert. — 

Antrags-Formulare werden von mir unentgeltlich verabreicht und jede bezügliche Auskunft 
bereitwillig ertheilt. Nudolph Jänſch, 

Jauer im September 1849. Ring und Liegnitzer Straßen-Ecke No. 8. 


3612, 


Dentfche Eebens-Derficherungs-Gefellfchaft in Xübeck. 


3008, 


Nach der bei dem unterzeichneten Agenten der obigen Gerellfhaft eingetroffenen Abrechnung über das 


20. Geſchäftsjahr der Geſellſchaft, beſteht ut. Dezember 1848 der Garantiefonds derſelben in 
Ct. Mark 1,147,500 in hypothekariſchen Sola-Wechſeln der Aktionaire, 


2 2 
2 2 


1,496,196 zinstragendem Kapital; 


wogegen ſich die übernommenen Verbindlichkeiten darſtellen in 
Ct. Mark 7,377,731 4 Sgr. Lebens⸗Verſicherungen, 


2 


2 
2 
2 2 
2 


136,087 8 Sgr. Ausſteuern, 
28,000 gewöhnlichen und aufgeſchobenen Leibrenten und Penſionen. 


Exemplare dieſer Abrechnung, ſo wie die Statuten ſind bei dem Unterzeichneten unentgeldlich 


entgegen zu nehmen. 


Die Geſellſchaft übernimmt unter den verſchiedenſten aus 13 Prämientarifen zu erſehenden Eventualitäten, 


Leibrenten-, 


Lebens-, Ausſteuern-, 


aufgeſchobene Leibrenten- und Penſions⸗Verſicherungen 


gegen ſehr billige Prämien, und gewährt zugleich alle möglichen Erleichterungen. 
N Die Geſellſchaft ſchließt aber auch unter den billigſten Bedingungen Verſicherungen 
ab, nicht allein auf Militairperſonen, welche auf Friedens fuß ſtehen, ſondern auch auf ſolche 
Militairperſonen, welche bereits auf Kriegsfuß verſetzt (mobil gemacht) ſind. 


Jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt 
Jauer, den 4. September 1849. 


Oswald Scholz, 
Agent der deutſchen Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Lebe wohl! 

3616. Allen Bekannten und wahren Freunden bei 
unſerer Abreiſe nach Texas hierdurch noch ein herzliches 
„Lebewohl“ mit der Bitte um fernere freundliche und 
wohlwollende Erinnerung. Allen denjenigen aber, die eben: 
falls jenſeits des Oceans ſich eine neue Heimath gruͤnden 
wollen und ihre Reiſe uͤber Bremen machen, empfehlen wir 
den Gaſtwirth Herrn Kehlbeck, zum Admiral „Nelſon“, 
als durchaus reellen Mann, der bei Auferft billiger und 
uter Bedienung feinen Gäſten auch fonft auf alle Weiſe mit 
Rath und That auf das Bereitwilligſte zur Hand geht. 

Von der Rhede vor Bremerhaven, d. 10. Septbr. 1849. 

Guſtav Koch, Kaufmann aus Schmiedeberg, 


N mit Familie. g 
GE Emil Koch, Hilfslehrer aus Giersdorf, 
WS nebſt Frau. 


3580. Diejenigen, welche die Nummer der Berliner Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung oder Oderzeitung, Jahrgang 1848 Monat No⸗ 
vember, worin ſich eine Adreſſe der hieſigen ftädtifchen Be⸗ 
hoͤrden an das Staats⸗Miniſterium befindet, befigen, werden 
erſucht, dieſe Nummer dem Unterzeichneten kaͤuflich zu über: 
laſſen und Debt derſelbe Preis» Offerten entgegen. 
Loͤwenberg, den 12, September 1349, 
Otto Hoffmann, Buchhändler. 
3504. Zu bevorftehendem Winter empfiehlt ſich zu Auf: 
traͤgen aller in's Putzfach gehenden Artikel ganz ergebenſt 
choͤnau im Septbr. 1840. M. Schreiber, 

wohnhaft beim Maurermſtr. Hrn. Juͤttner. 
3610. Wer mit einem Manne vom Worte Geſchaͤfte machen 
will, wende ſich nur zunächſt an den Maurermeiſter Worbs 
in Haine; der hat im Worthalten eine eigene, merk⸗ 
würdige Force. —— — 


3565. Den geehrten Herrn Seifenſiedern empfiehlt wiederum 
eine neu eingerichtete Formengießerei zur gütigen 
eachtung und verfpricht bei guter Waare die ſolideſten 

Preiſe. Loͤwenberg, den 10. September 1849. 

Ad. Hayn, Zinngießer. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
3628. Eine zweigängige Waffermühle, mit vorzüglicher 
Waſſerkraft und circa 18 Scheffel Acker und Garten (eine der 
beiten Mühlen bei Hirfchberg) fol wegen Familien⸗Angele⸗ 
genheit fofort verkauft werden. Näheres fügt ` 
der Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 


3606. Zu verkaufen und ſofort zu uͤbernehmen ſind: 

a, Ein Rittergut mit 600 Morgen Aeckern, 180 Mor⸗ 
gen Wieſen und 450 Morgen gut beſtandenen Forſt. 
range 44000 ett. Anzahlung 10— 12000 rtl. 

b, Ein dergl. mit 560 Morgen Aeckern, 119 M. Wieſen, 

, 23 M. Teiche und 340 M. Forſt. Preis 50000 rtl. 

o, Ein dergl. mit 400 Morgen Aeckern, 80 M. Wieſen 
und 100 M. Forſt, (mit für iwenigfteng 30,000 rtl. 
ſchlagbaren Holze). Preis 65,000 rtl. - 

d., Ein dergl. mit 450 Morgen Aeckern, 95 M. Wieſen, 
150 M. Teichen und 1700 M. Forſt. Preis 60,000 rtl. 
Eine freundliche Beſitzung im Gebirge, oder ein Haus 
in einer Gebirgsftadt würde mit in Anzahlung genom- 
men werden. R 

Näheres an reelle zahlungsfähige Selbſtkaͤufer durch den 

Dec e ⸗Inſpektor Rothe zu Sorau i. d. Nieder-Lauſitz. 
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3641. Ein maſſives Haus auf der belebteften Straße in 
Hirſchberg iſt zu verkaufen und wegen ſeiner vortheilhaften 
Lage eignet ſich daſſelbe beſonders zum Handel. Das Nähere 
ift zu erfahren beim Agent P. Wagner in Hirfchberg. 


3633. Das Haus Nr. 241, nebſt einem großen Garten auf 
der Neuſtadt zu Greiffenberg, iſt wegen Erbſonderung ſofort 
zu verkaufen. Kaufluſtige können ſich melden bei der Wittwe 
Feigs auf der Kirchgaſſe. 

3642. Das Freihaus Nr. 190 in Alt⸗Kemnitz, nebſt Graſe⸗ 
—.— zwei Flecken Boden und etwas Holzung, iſt aus 


eier Hand bald zu verkaufen. cl 


3576. Holz;zvertanuf:. 

Trocknes Bauholz, einige hundert Klaftern Scteit- und 
Stockholz, Fichten: und Tannen Bretter ſtehen zu verkaufen 
bei Härtel und Hilfe in Nieder⸗Würgsdorf. 


3564. Einen ſchwarz flockhaͤrigen Füͤhnerhund im dritten 
Felde, gut dreſſirt und abgeführt, verkauft der Revierfoͤrſter 
Tollmann in Groß⸗Walditz. 


3614. Ein Säbel mit meſſingner Scheide (faſt neu) ift 
zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition des Boten. 


Zu ver miethen. 
3521. In der ehemals Hädel’fhen Bleiche in Guns 
nersdorf, dicht vor Hirſchberg, iſt eine freundliche große 
Wohnung mit nöthigem Beilaß, Pferdeſtall, Wagenremiſe 
und einem Garten, im Ganzen oder auch getheilt, von 
Weihnachten ab, und theilweiſe auch früher, zu vermiethen. 
Die Lage des Hauſes bietet die ſchoͤnſte Ausſicht auf die 
Stadt und das Gebirge dar. 
Naͤhere Auskunft ertheilt die Expedition des Boten. 


3636, In meinem Haufe iſt ein Vordergewolbe, nebſt einem 
heizbaren Stuͤbchen, fo auch ein Hintergewölbe, einzeln wie 
zuſammen, zu vermiethen. 
Hirſchberg, den 20. September 849. 
E. M. Michaelis ſel. Wwe. 
Strumpfſtricker⸗Laube Nr. 45. 
xxxxxxr * xxxxxxxxxxx 
SZ . 8 e e Ne Se 
x Gewölbe nebſt 2 Stuben und Beigelaß vom 1. Januar * 
* k. J ab zu vermiethen. Nähere Auskunft bierüber x 
& ertheilt P. C. Frankenſtein. A 
x Waldenburg, den 13. Septbr. 1849. 
KÉ 


Perſonen finden Unterfommen. 
3622. Ein Wirthſchaftsſchreiber, welcher eine gute 
Hand ſchreibt und mit dem Rechnungsweſen bekannt iſt, 
findet ſogleich Unterkommen. Näheres zu erfahren in der 
Expedition des Boten. N 


es ENEE Pr.. EE, 
3625. Ein tächtigen Schleifergeſelle mit guten Zeug: 
niffen verſehen, kann bald ein Unterkommen finden bei der 
Wittfrau Tichalzki in Landeshut. 


3630 Eine mit guten Atteſten verſehene Vieh magd kann 
ſogleich eintreten in der Brauerei zu Maiwaldau. 


Perſonen ſuchen Unterkommen. 
3627. Eine Frau aus guter Familie, in geſetzten Jahr 
ſucht eine Stelle, wo ſie die Fuͤhrung ber Haͤus Seen 
auch die Erziehung und Leitung verwaiſter Kinder zu über- 
nehmen hat. Näheres ſagt der 
Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 


3574, Handlungs- Lehrlings: Gefuch. 

Ein junger Mann, Sohn nicht ganz unbemittelter El⸗ 
tern, welcher mit den nöthigen Schulkenntniſſen ausgeruͤſtet, 
ge fofortige Anſtellung in einem lebhaften Specerei⸗ 

aaren⸗Geſchäft; auch findet derſelbe Gelegenheit ſich 
in andern Geſchaͤfts⸗Branchen Routine zu erwerden. 

Gefaͤllige Auskunft ertheilt die Expedition des Boten. 


Geſtohlen. 

3624. In der Nacht vom 14. zum 15. hujus find aus der 
katholiſchen Kirche zu Schildau folgende Gegenftände ent» 
wendet worden: 1. ein kupferner Weihkeſſel, 2. eine zin⸗ 
nerne Altarlampe, 3. zwei zinnerne Blumenvaſen, 4. eine 
Klingel, 5. eine R 0. 8 Wachskerzen, 
7. eine Altardecke, 8. zwei kleine weiße Linnentüchel. Indem 
vor Ankauf dieſer Sachen gewarnt wird, wird im Namen 
der ſehr armen Kirche freundlichſt gebeten, zur Entdeckung 
der Diebe behuͤlflich zu fein. * 

j Pohl, Pfarr: Adminiftrator. 


Einladungen. 


% Mäilitair⸗Muſik 


Sonntag den 23. September 1849 auf dem Cavalierberge 
bei Hornig. Ausgefuͤhrt von der Kapelle des ten Batail⸗ 
lons "ten Landwehr: Regiments. 


3613. Zur Kirmes⸗Feier auf Sonntag den 23., 
Dienſtag den 25. und Sonntag den 30. September ladet 


dlichſt ei 
freundlichſt ein F. Feige, Schankwirth. 


Eichberg. 
6. Kirmes ⸗Einladung. 


Künftigen Sonntag den 23ſten, Donnerſtag den 27. und 
Sonntag den 30. September findet Tanzvergnugen bei 
Unterzeichnetem ſtatt, beſonders bemerke ich noch: daß auf 
mehrfachen Wunſch Dienſtag den 25. d. M. von 4 Uhr ab 
Konzert⸗Muſik und dann noch ein Taͤnzchen abgehals 
ten wird, wozu ich ein hieſiges und auswaͤrtiges ſehr ges 
ehrtes Publikum ganz ergebenſt einlade. 

Warmbrunn den 22. September 1849. 

C. R. Schönfeld jun. 
Reſtaurateur im Geſellſchaftsgarten. 


NN RR RR Ace Rede Be Rd Ar! De t Ar De woch Rede Ber Beide 
* Mittwoch den 26. September lade ich noch befonders Se 
& zu einem agen⸗Kegelſchieben um Geld ein. e 
* Warmbrunn den 22. September 1849. 

* R. Schönfeld. 


C. 
EA 


3617. Ergebenſte Einladung. 

Sonntag den 30 September e. wird das Erndtefeſt, 
den Montag darauf, als den 1. Oktover, die Kirmes, und 
Sonntag den 7. Oktober die Nachkirmes 

im „deutſchen Haufe“ 
zu Dber:- Gebhbardödorf gefeiert. 

Um recht zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt 

verwittw. Neuwirth. 


Neuedaktenr und Verleger: G. W. J. Krab e 


3602. Auf Verlangen 
Sonntag den 23ſten September 


Konzert im Kurſaale zu Warmbrunn. 
Johannes Kuhnert. 


Trompeten-Concert. 


Einem verehrten Publikum mache ich hiermit die ergebenſte 
Anzeige, daß auf kommende Mittwoch, als den 26. d. M., 
bei günftiger Witterung das letzte Trompeten ⸗ Concert auf 
dem Spitzberge, von dem Muſik⸗ Dirigenten Herrn 
Frommhold abgehalten werden wird. 

Dazu ladet freundſchaftlichſt ein 

der Brauermeiſter Scobel in Probſthayn. 


3631. 


Wechsel- und Geld-Cours. | 
Breslau, 19. September 1849. 


Wechsel ee 


Amsterdam in Cour. 2 Mon. 
Hamburg in Banco, A vista 

dito dito 2 Mon. 
London für 1 Pfd. St., 3 Mon. 
Wien 2 M 


6 
6. 
G 
G 


Sehn 
Nord.-Zus.-Sch. 


Geld-Course. 


Holländ. Rand-Ducaten - - 
Kaıserl. Ducaten 
Friedrichsd’or- - - -- - - - 
Lontsd or 
Polnisch Courant 
WienerBanco-Notenä150Fl. 


Effeeten-Course. 


Staats-Schuldsch., 3% p.C. 
Seehandl.-Pr.-Sch., à 50 Bu. 
Gr Herz Pos. Pfandbr. 4 p. C. 


dito dito dito 3% p. 
Schles. Pf.. 100 tl. 3 S p. 

AP: 
p. C. 


dito dt. 

dito Lit. B. 1000 - 4 

dito dito 500 An C. 
dito dito 1000 - 3%, p. C. 
Disconto 


Niederschl. Mark, Zus.-Sch, 
ı Sachs.-Schles. Zus.-Sch. - - 
82¼ 6. | Krakan-Oberschl. Zus Sch 


| Fr.-Wilh. 


Breslau, 19 September 1849 


6. } Ostrhein Zu 


% 


105 
- - 1036. 


1 ı 188 


» Priorit. 


Actien- Course 
* 


berschl. Lit. 4A 


„ B. 
Priorit, - 


3 
S 
esl Schweidn.-Freib. 
* 


0 


Br 


kt - Preiſe. 
Hirſchderg, den 20. September 1849, 
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